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Vorbericht. 


Die kleine Schrift iſt eigentlich ein un⸗ 
veraͤnderter Abdruk meiner Einladungs⸗ 
ſchrift zu der disjaͤhrigen offentlichen Pruͤ⸗ 
fung der Lehrlinge des Friedrichswerder 
ſchen Gymnaſiums. Der Herr Verleger 
glaubte indeſſen, daß dieſe Schrift auch 
manchen Auswaͤrtigen intereſſiren dürfte, 
und da ich ſelbſt aus der Aufmerkſamkeit, 
deren man bisher meine kleine Schul⸗ 
ſchriften gewuͤrdigt hat, hoffen durfte, 
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daß ein neuer Abdruk dieſer Schrift nicht 
5 unwillkommen, vielleicht auch nicht ganz 
unnuͤtz ſein wuͤrde, ſo ließ ich es um ſo eher 
geſchehen, da von der erſten, zunaͤchſt fuͤr 
das hieſige Publikum beſtimmten Auflage, 
kein Exemplar mehr uͤbrig war. | 


Berlin F. G. 


den 1. Mai 1784. 


Es 


Es giebt viele Eltern, die ihre Kinder 
gern ſo fruͤh und ſchnell als moͤglich mit 
Kenntniſſen aller Art vollgepfropft wiſſen 
wollen, um fie mit dem Lächeln der Selbſt⸗ 
zufriedenheit in allen Geſellſchaften als halbe 
Wunderthiere zur Schan und Bewunderung 
der hochgeehrten Vettern und Baſen und zum 
Verdruß und Aerger jedes vernuͤnftigen Man⸗ 
nes zu produciren. Kaum ſind die alltaͤg⸗ 
lichen Komplimente und Wetterdiskurſe vor⸗ 
über, fo wird das Soͤhnchen vorgerufen, um 
ſeine Kuͤnſte zu machen, und ſich dafuͤr von 
der hochwertheſten Geſellſchaft — ſei's nun 
im dummen Ernſt oder aus bloßer dankba⸗ 
rer Hoͤflichkeit — anſtaunen und loben zu 
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laſſen. Welche Wonne für das vaͤterliche 
und noch mehr fuͤr das muͤtterliche Herz, 


wenn dann dem jungen Papagei, der von 


allerlei Kenntniſſen ein Wort aufgeſchnapt, 
das er unverſtanden und unverdaut wieder 
herausplaudert, ein Bravo! und Charmant! 
über das andre zutoͤnt. Je leerer und holer 
des Vaters oder des bewundernden Gevat⸗ 
ters eigner Kopf iſt, deſto groͤßer iſt ſeine 


Freude, deſto feuriger und herzlicher ſein 


Lob. „Aber ſagen Sie mir nur, Herr Vet⸗ 
ter (heißt es dann) wie fangen Sie s an, 
daß Ihr Sohn ſo viel lernt? Meiner iſt 
doch alter und weiß nicht die Hälfte.” — 
„Je nun, ich laſſe mir 's auch was koſten. 
Mein Junge geht in die und die Schule. 
Da haben fie neun: Stunden taͤglich. Und 
nun hat er zu Hauſe noch obenein vier Pri⸗ 
vatſtunden. Da muͤßt es ja wohl nicht mit 
rechten Dingen zugehn, wenn er nicht et⸗ 
was rechtes lernen ſollte. — Ja, das iſt 
wahr. Meiner geht in das — Gymnaſium. 
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Da ſind die Herren efidas kommoder. Sie 
halten nur fuͤnf Stunden taͤglich. Freilich, 
was koͤnnen die Kinder da lernen! Nu, er 
fol mir auch die laͤngſte Zeit hingegangen 
fein.” : 


Gewis wird jeder meiner Leſer eingeſte⸗ 
hen, daß dergleichen Urtheile ſehr oft im ge⸗ 
meinen Leben gefällt werden. Man taxirt 
die Schulen nach der Zahl der Lehrſtunden 

und den Fleiß der Lehrer nach der Menge der 
Lektionen, die ſie geben. Gerade wie die 
Leute, die kein größeres Vergnügen in der 
Welt kennen als — zu effen, die Geſellſchaft 
fuͤr die beſte halten, wo die meiſten Schuͤſſeln 
aufgetragen werden. Moͤgen ſich doch die 
Gaͤſte den Magen verderben und die Ver⸗ 
dauungswerkzeuge durch Ueberladung ſchwaͤ⸗ 
chen. Immerhin! Genug es iſt ja augen⸗ 
ſcheinlich, daß die Geſellſchaft den Vorzug 
verdient, wo man mit acht bis zehn und 
mehr Gerichten bewirtet wird, als wo ein 
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frugales Mal von drei, hoͤchſtens vier Schuͤſ⸗ 
ſeln auf uns wartet. 


Mancher vernuͤnftige Mann zieht denn 


doch wol die letztere Geſellſchaft vor, an die 


er ſich auch noch am folgenden Tage mit 
Vergnügen und ohne Kopf- und Magenweh 


erinnert. Ob es vielleicht mit den Schulen 


eben ſo ſein ſollte? 


In den meiſten Schulen, beſonders in 
kleinen Provinzialſtaͤdten, ſind die Lehrer ver⸗ 
pflichtet, taͤglich fuͤnf, ja ſieben Stunden 


oͤffentlich zu unterrichten. Man ſcheint eine 


ſo vielſtuͤndige Unterrichtsarbeit als Kleinig⸗ 
keit anzuſehen. Denn will der Mann oͤfters 
nicht im eigentlichſten Sinn des Worts ver⸗ 


hungern, ſo muß er noch außerdem drei, 


vier, ja mehr kuͤmmerlich bezahlte Privat⸗ 
ſtunden in den Haͤuſern geben, wozu in vie⸗ 
len kleinen Staͤdten haͤufig noch die Ver⸗ 
pflichtung kömmt, fir die Geiſtlichen des 
f i Orts 
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Orts theils zu beſtimmten Zeiten theils bei 
außerordentlichen Vorfaͤllen zu predigen, ob⸗ 
wol nirgends ſoviel ich weiß die Einrichtung 
iſt, daß eben ſo der Prediger zuweilen die 
Stelle des Schulmanns vertreten muß, wel⸗ 
ches, wofern man nicht durchaus den Schul⸗ 
ſtand tief unter den Predigerſtand herunter⸗ 
wuͤrdigen will, eine eben ſo billige als nuͤtz⸗ 
liche Einrichtung waͤre. Vielleicht haͤtte 
das nebenher noch den Vortheil, daß man⸗ 
che Kandidaten des Predigtamts fleißiger ſtu⸗ 
dierten, und nicht ſogleich nach uͤberſtandnen 
Examen den heidniſchen Muſen einen Scheis 
debrief ſchrieben. 


Die Wuͤrkung, die ein ſolcher vielſtuͤndi⸗ 
ger Unterricht auf den Lehrer ſelbſt nothwen⸗ 
dig haben muß, iſt augenſcheinlich. Waͤr' 
er auch von Natur der lebhafteſte und feu⸗ 
rigſte Mann — fein Feuer muß allmahlig . 
verloͤſchen, und ſeine Munterkeit verdunſten. 
— Sein Geiſt erſchlaft unter der Laſt, und 
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ſeine Kraft wird von Jahr zu Jahr immer 
ſtumpfer, bis er endlich in eine gewiſſe 
ſorgloſe phlegmatiſche Gleichguͤltigkeit und 
Dumpfheit des Sinnes verſinkt, die man bei 
keinem Stande weniger antreffen ſollte, und 
doch leider bei keinem haͤufiger antrift als bei 
dem Schulſtande. Daß die meiſten Schul⸗ 
lehrer, die an ein ſolches eiſernes Joch ge⸗ 
ſpannt ſind, nun auf alle weitere eigne Aus⸗ 
bildung, auf die Bereicherung ihres Ver⸗ 
ſtandes mit neuen Kenntniſſen, und auf das 
Fortruͤkken mit dem Erfindungs⸗ und For⸗ 
ſchungsgeiſt ihres Zeitalters Verzicht thun, 
iſt wol kein Wunder. Sie muͤſſen wol. Ihr 
Geiſt befindet ſich mehrentheils in einer Art 
von Lethargie und ſchlaffer Kraftloſigkeit, die 
ihnen nicht verſtattet, in den wenigen nicht 
mit Lektionen beſetzten Stunden ſich uͤber die i 
ſtaubige Sphäre ihres Amtes mit heiterm 
freiem Sinn zu erheben. Wenn ſie auch 
fliegen wollten — ihre Fluͤgel ſind gelaͤhmt, 
und man muß es e daher verzeihen, 

wenn 


* 


— . 
wenn ſie gleich dem zahmen Federvieh ſich 
ſelten hoͤher als bis zum Giebel ihrer Schule 
hinanſchwingen. In ihrem Unterricht ge⸗ 
wohnen fie ſich allmaͤlig an einen gewiſſen 
Schlendrian, an eine gewiſſe eintoͤnige knar⸗ 
rende Melodie, mit der ſie heute wie geſtern 
und morgen wie heute ihre Lektionen abhas⸗ 
peln. Kein Wunder, daß ſie, um weder 
Geiſt noch Koͤrper zu ſehr anzuſtrengen, zu 
gewiſſen mechaniſchen Methoden ihre Zu 
flucht nehmen, bei denen man Kopf und 
Lunge ſchonen, und die Verdauung ruhig 
abwarten kann. Vokabeln, und grammati⸗ 
ſche Regeln und ellenlange Ausnahmen wie 
das ſchwere Mafcula funt panis piſeis etc. eis 
nem Schuͤler nach dem andern mit unuͤber⸗ 
windlicher Geduld zu uͤberhoͤren; unerklaͤrte 
Sprüche nach der Schnur herſagen zu laſ⸗ 
ſen; in der Rechenſtunde ein ein für allemal 
ausgerechnetes Exempel nach dem andern 
aufzugeben, ohne je den Schülern einen. 
Grund, warum fie fo und fo verfahren muͤſ⸗ 
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ſen, zu ſagen; beim geographiſchen Unter⸗ 
richt eine Stadt nach der andern aufzuru⸗ 
fen, und ſich damit zu begnuͤgen, wenn der 
Schuͤler, er habe ſie nun auf ſeiner Karte 
gefunden oder nicht, fein: Hier iſt fie, ant⸗ 
wortet, und ſie gleich darauf ſo gut wie ſein 

Lehrer bis aufs Wiederſehen vergißt; beim 

Sprachunterricht immer friſch fort erponiren 
zu laſſen, ohne je ein Wort zur Erklaͤrung 

hinzuzuſetzen, und ohne dem Knaben, der 
ſeinen Cornelius mit gedankenloſer Dumm⸗ 
heit herexponirt, auch nur eine Sylbe über 
den Schriftſteller zu ſagen, den er lieſt und 
den er in gutherziger Einfalt vielleicht gar 
fuͤr den Hauptmann Cornelius haͤlt; den gaͤh⸗ 
nenden Schuͤlern eine Phraſesſammlung zu 
diktiren, mit der ſie nichts anzufangen wiſſen; 
und, wenn am Ende ja alle Straͤnge reißen, 
und ſie die Zeit nicht anders ausfuͤllen koͤn⸗ 
nen, ſich in ihrer Klaſſe mit dem Stok eine 
der Geſundheit zutraͤgliche Motion zu machen 
— ſiehe das ſind die herrlichen Methoden, 
die 
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die die Ueberladung des Schullehrers gewoͤh 
lich hervorbringt und uͤberall hervorbringen 
muß, wenn er nicht ein außerordentlicher 
Kopf iſt, der mit ungewöhnlicher Elaſticitaͤt 
dem aͤußern Druk widerſteht. An Vorberei⸗ 
tungen auf die Lektionen iſt bei einem Schul⸗ 
lehrer, der feine 8 bis 9 Stunden taͤglich 
dociren muß, gar nicht zu denken. Und doch 
bedaure ich den jungen Menſchen, deſſen Leh⸗ 
rer entweder zu wenig Zeit oder zu viel Stolz 
und Eigenduͤnkel hat, um ſich auf jede ſeiner 
Lektionen ſorgfaͤltig vorzubereiten. Ich fuͤr 
mein Theil ſchaͤme mich nicht, oͤffentlich zu 
geſtehen, daß mir beinahe jede Stunde, die 
ich docire, zwei Stunden Praͤparation koſtet, 
und daß ich immer mit einem gewiſſen Mis⸗ 
muth in den Hörfal gehe, wenn unvorher⸗ 
geſehene Hinderniſſe mich genoͤthigt, die Zeit 
der Praͤparation abzukuͤrzen. Aber es iſt 
auch ein großer Vorzug der Berliniſchen Gym⸗ 
naſien, daß ihre Lehrer nicht ſo uͤberhaͤuft 
mit Lektionen ſind, als an den meiſten Schu⸗ 
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len, und alſo noch immer, wenn es ihnen 

mit der gewiſſenhaften Verwaltung ihres Am⸗ 
tes ein Ernſt iſt, Zeit genug behalten, ſich 
auf ihre Lektionen gehoͤrig vorzubereiten. Die 
hoͤchſte Zahl der Stunden, die ein Lehrer bei 
unſerm und ſo viel ich weiß auch bei den an⸗ 
dern hiefigen Gymnaſien wöchentlich zu doci⸗ 
ren hat, iſt achtzehn, da die Zahl bei andern 
Schulen oft weit uͤber dreißig ſteigt: eine 
Zahl, bei der kein billiger Mann eine forgfälz 
tige Vorbereitung verlangen kann. 


Sollte es alſo nicht rathſam fein, lieber 
bei allen Schulen die Zahl der Lehrſtunden 
auf fuͤnf herabzuſetzen? Nach meiner Ueber⸗ 
zeugung waͤre dis eine wahre Verbeſſerung, 
ob ich gleich weiß, daß manche andre, die 
zu Verbeſſerern dieſer oder jener Schule be⸗ 
rufen ſind oder ſich berufen glauben, ihr 
Amt nicht beſſer anfangen zu koͤnnen meinen, 
als wenn ſie die Zahl der Lehrſtunden ver⸗ ; 
mehren. Man darf ſich darüber nicht wun⸗ 
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dern, da alle Extenſion überall mehr ins Au⸗ 
ge fallt und mehr blendet als Intenſion. 
Man wuͤrde daher auch jenen Vorſchlag fuͤr 
nichts weniger als Verbeſſerung anerkennen. 
Hoͤchſtens wuͤrde man glauben, man habe 
nur für die Bequemlichkeit der Lehrer ſorgen 
wollen. Aber Schule und Schuͤler, wuͤrde 
man ſagen, haben offenbar verloren. Denn 
es ſei ja augenſcheinlich, daß in mehr Stun⸗ 
den auch mehr zu lernen ſein muͤſſe. Aber 
es iſt auch eben ſo augenſcheinlich: Je mehr 
gehrſtunden, deſto weniger Zeit und Luſt 
zum Privatfleiß, Der junge Menſch, der 
beinahe den ganzen Tag nichts thut, als von 
einer Lehrſtunde in die andre laufen, muß 
natuͤrlicher Weiſe zuletzt erſchlaffen, und 
wenn am Ende auch noch einige Zeit zum eig⸗ 
nen Studieren uͤbrig bliebe, wer kann es 
ihm verdenken, wenn er ſie lieber wer weiß 


wozu als zum Studieren anzuwenden Luſt 
hat? 


Und 
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Und doch iſt es fo offenbar, daß grade 
der Privatfleiß die Hauptſache bei einem jun⸗ 
gen Menſchen iſt, um ſchnelle und merkliche 
Fortſchritte in ſeiner Ausbildung zu machen. 
Die Aufmerkſamkeit in den Lehrſtunden bei 
dem Vortrage des Lehrers iſt gewiſſermaßen 
nur leidender Fleiß. Erſt durch den Pri⸗ 
vatfleiß, wo die ganze Seele freier und leich⸗ 
ter wuͤrkt, wird die volle Selbſtthaͤtigkeit der 
Seele rege, und es iſt gewiß, daß eine einzige 
Stunde ſelbſtthaͤtigen Fleißes einen jungen 
Menſchen weiter zu bringen im Stand iſt, 
als zehn Lehrſtunden, in denen er ſich bloß 
als eine Maſchiene verhaͤlt, in die der Lehrer 
mit muͤhſamer Geduld Kenntniſſe hineingießt, 
ohne ſicher zu fein, ob fie nicht vielleicht in 
demſelben Augenblikke wie aus dem Faſſe der 
Danaiden wieder hinauslaufen. Aber keine 
Begriffe und Kenntniſſe wurzeln feſter und 
tiefer, als die man durch eignes Nachden⸗ 
ken und Forſchen gefunden und aufgeſammlet, 
oder doch durch eigne Bearbeitung gleichſam 
; | zu 
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zu feinem Eigenthum gemacht hat. Je 

mehr Muͤhe ein Begrif uns machte, deſto 
daurender und unausloͤſchlicher iſt er in der 

Seele, und wir gewinnen ihn um ſo mehr 

lieb, je mehr wir uns bewußt ſind, daß wir 

ihn durch eigne Anſtrengung erwarben. Wenn. 
aber von dem ſtudierenden Juͤnglinge weiter 

nichts gefordert wird, als geduldige Aufmerk⸗ 

ſamkeit beim Vortrage des Lehrers, ſo verſinkt 

ſeine Seele allmaͤlig in eine gewiſſe Unthaͤtig⸗ 

keit, bei der ſeine beſten Kraͤfte ſchlummern, 

und nachher im geſchaͤftigen Leben nur mit 

Muͤhe und Widerwillen aufwachen. Nur 

allein der Privatfleiß kann Selbſtdenker und 
Unterſucher bilden; ohne ihn wird der junge 
Menſch nie etwas anders als Stuͤmper und x 
Nachbeter. f | : 


Es bedarf alfo keines weitern Beweiſes, 
daß es ein Hauptaugenmerk jedes Erziehers : 
und Lehrers fein müffe, bei feinen Zöglingen 
die Luft zum Privatfleiße zu erwekken und 
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immer wach zu erhalten. Aber eben darum 
muß er nicht durch beſtaͤndiges Vordoeiren 
ſeine Kraft abſtumpfen. Er muß ihm Zeit 
genug laſſen, um ohne Gaͤngelband ſeinen 
eignen Gang zu gehen. Mag er doch von 
Zeit zu Zeit fallen, oder aus dem eigentlichen 
Geleiſe austreten — er lernt dafuͤr deſto 
ſicherer gehen, und es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß der Lehrer den eignen Gang ſeines Lehr⸗ 
lings immer nahe genug beobachten muß, 
um ihn immer in der gehoͤrigen Richtung 
und Bahn zu erhalten. Denn ganz ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen wuͤrde er freilich oft Wege wählen, 
auf denen er nichts oder ſtatt Blumen nur 
Diſteln finden wuͤrde. 


Aber allerdings iſt es ein ſchweres Pro⸗ 
blem der Paͤdagogik, wie man es anzufangen 
habe, um junge Leute zum willigen und an⸗ 
haltenden Privatfleiß zu gewoͤhnen, und ſie 
dadurch gleich früh zum kuͤnftigen geſchaͤfti⸗ 
gen Leben einzuweihen und vorzubereiten. 

| Es 
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Es ſcheint, als wenn hier die häusliche Ers 
ziehung und die Erziehung in Anſtalten, wo 
die Lehrlinge unter der Aufſicht ihrer Lehrer 
beiſammen wohnen, einen großen Vorzug 
vor den gewoͤhnlichen Schulen habe, wo die 
jungen Leute bloß den Lehrſtunden des Fehr 
rers beiwohnen und nachher in der Anwen⸗ 
dung) ihrer Zeit entweder ganz ſich ſelbſt oder 
ihren Angehörigen, die die ihren Kräften und 
Kenntniſſen angemeſſene Bahn des Privat⸗ 
fleißes nicht genugſam kennen, uͤberlaſſen 
ſind. Allerdings kann im erſtern Falle der 
Lehrer eine genauere Aufſicht uͤber den Pri⸗ 
vatfleiß ſeiner Schuͤler fuͤhren, kann ihm 
eher die gehoͤrige Richtung geben, ihn eher, 
wenn er ermattet, aufregen, und ihm, wenn 
er unter einer ihm noch zu ſchweren und un⸗ 
gewohnten Laſt erliegen will, zu Huͤlfe kom⸗ 
men. Aber dis ſetzt einen Grad des Zu⸗ 
trauens von Seiten des Schuͤlers gegen den 
Lehrer voraus, der nur ſelten da Statt fin⸗ 
det, wo jener dieſen als einen ihm laͤſtigen 
coe aS Auf⸗ 
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Yuffeher betrachtet, und die Aufſicht ſelbſt 
als einen Kerker, worin er ſich angeſchmie⸗ 
det duͤnkt und nur ſo lange arbeitet oder zu 
arbeiten ſcheint, als er ſich beobachtet glaubt. 
Nimmermehr wird man durch bloße noch ſo 
ſtrenge Stubenaufſicht wahren Privatfleiß 
bei jungen Leuten hervorbringen. Die Gri⸗ 
maſſe des Fleiſſes kann man dadurch erzwin⸗ 
gen, aber auch ſelten mehr als das. Je 
mehr der junge Menſch beobachtet wird, de⸗ 
ſto mehr Kuͤnſte wird er erſinnen, den Beob⸗ 
achter zu taͤuſchen, und nie pflegt der Ver⸗ 
ſtand eines jungen Menſchen ſinnreicher und 
ſcharfſinniger zu ſein, als wenn es darauf an⸗ 
koͤmmt, Lehrer und Aufſeher zu täufchen. 
Der junge Menſch hingegen, der keinen ſtren⸗ 
gen Aufſeher hat, den er zu taͤuſchen brauch⸗ 
te, ſondern bei der Anwendung ſeiner Zeit 
mehr von ſich ſelbſt abhaͤngt, wird, wenn 
er erſt einmal zum Fleiß gewoͤhnt iſt, eben 
darum williger arbeiten, weil ſein Fleiß 
mehr freier Entſchluß iſt und daher mehr 

Ver⸗ 
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Verdienſtlichkeit hat. Erzwungner Fleiß 
bringt gar keine Fruͤchte oder Fruͤchte wie 
der Baum im Treibhauſe ohne Kraft und 
Geſchmak. Das Bewußtſein des Juͤnglings, 
daß er fleißig iſt, nicht weil er es ſein ſoll, 
ſondern weil er es ſein will, giebt ſeiner 
Seele einen gewiſſen kuͤhnen edlen Schwung, 
den ſie auch nachher im maͤnnlichen Alter be⸗ 
haͤlt; dagegen der nur durch Furcht und 
aͤußern Zwang zum Fleiß genoͤthigte Juͤng⸗ 
ling auch kuͤnftig gewöhnlich als Mann nur 
dann arbeitet, wenn er muß, oder wenn 
ihn Furcht vor ſeinen Obern, wie das Pferd 
die Peitſche des Fuhrmanns, treibt. Das 
Roß, das von ſelbſt laͤuft, ohne erſt Sporn 
und Peitſche abzuwarten, iſt gewis edler und 
ſtaͤrker als das erſt durch Schmerzen oder 
Furcht vor Schmerzen getriebne. Ueberhaupt 
iſt es jedem mittelmaͤßigen Beobachter und 
Menſchenkenner ſehr leicht, auch im maͤnn⸗ 
lichen Alter den Mann, der in ſeiner Jugend 
zu einem ausdaurenden Fleiß gewoͤhnt wor⸗ 
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den, von dem zu unterſcheiden, der in ſeinen 
juͤngern Jahren ſeine Zeit außer den Lehr⸗ 
ſtunden in Unthaͤtigkeit zugebracht. 


Haͤuslicher Fleiß laͤßt ſich ſo wenig als 
irgend eine andre Tugend durch bloße Befehle, 
noch weniger durch ſchmerzhafte Strafen er⸗ 
zwingen. Er muß die Folge eines freiwilligen 
Entſchluſſes ſein, der freilich vielleicht an⸗ 
faͤnglich dem jungen Menſchen viel Ueberwin⸗ 
dung koſten kann, aber ihm doch mit der Zeit 
immer leichter wird, bis endlich bei ihm eine 
Art von mechaniſcher Gewohnheit zum Fleiße 
entſteht. EEE 


Wenn freilich in einer Schule einmal 
ſchon eim Geiſt der Unthaͤtigkeit und Traͤgheit 
herrſchend geworden, ſo koſtet es allerdings 
von Seiten des Lehrers viel Mühe und 
Kunſt, dieſen boͤſen Geiſt zu verbannen. Der 
Lehrer mag dann noch ſo eifrig exorciſiren, er 
mag noch ſo oft mit donnernder Stimme und 

mit 
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mit der kraͤftigen Beredſamkeit eines Teufel⸗ 
banners in ſeine Klaſſe ſein: Fahre aus Du 
unſaubrer Geiſt! hineinrufen — der unſau⸗ 
bre Geiſt bleibt, er erzwingt hoͤchſtens einige 
Konvulſionen, die zur Ausfahrt deſſelben 
Hofnung machen, aber dabei bleibt 's denn 
meiſtentheils. Indeſſen muß darum ein Leh⸗ 
rer nicht verzweifeln, doch endlich noch ſei⸗ 
nen Zwek zu erreichen. Er muß ihn nur 
nicht auf einmal und zu ſchnell erreichen wol⸗ 
len. Traͤgheit, die zur Gewohnheit gewor⸗ 
den, erfordert eine langſame Kur und einen 
geduldigen Arzt. Der Lehrer muß alſo zu⸗ 
frieden ſein, wenn er nur nach und nach ei⸗ 
nige merkliche Fortſchritte in der Gewoͤhnung 
feiner Schüler zum Privatfleiße macht. Aber 
iſt es ihm denn auch nur einmal gelungen, 
den glimmenden Funken zur Flamme anzu⸗ 
blaſen — ſo iſt 's nachher feine eigne Schuld, 
wenn ſie wieder verloͤſcht. Die wohlthaͤtige 
Flamme lodert dann, ſo lange ſie Nahrung 
hat (und dafuͤr muß es einem einſichtsvollen 
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Lehrer nicht ſchwer werden zu ſorgen); ſie 
greift um ſich, und theilt ſelbſt dem kaͤlteſten 
einen gewiſſen Grad der Waͤrme mit. Traͤg⸗ 
heit iſt anſtekkend, aber zum Gluͤk der Fleiß 
ebenfalls. Hat es der Lehrer alſo nur erſt 
dahin gebracht, daß einige Schuͤler ſeiner 
Klaſſe ſich durch vorzuͤglichen Fleiß auszeich⸗ 
nen, ſo wird bald eine gewiſſe edle Eiferſucht 
rege werden, vornehmlich wenn es der Lehrer 
weder an Aufmunterung auf der einen noch 
an Beſchaͤmung auf der andern Seite fehlen 
läßt. So wird die Zahl der Fleißigen all⸗ 
maͤlig zu ſeiner Freude immer groͤßer werden, 
und die uͤbrig bleibende kleinere Zahl der Tras 
gen wird, wenn gleich mit Widerwillen, ih⸗ 
ren raſch voraus eilenden Mitſchuͤlern nach⸗ 
zuhinken verſuchen, um wenigſtens nicht ganz 
zuruͤkzubleiben. Darauf muß der Lehrer frei⸗ 
lich Verzicht thun, alle feine Schüler mit glei⸗ 
chem Feuer zu beleben. Unterſchied und Kon⸗ 
traſt in Anſehung der groͤßern und geringern 
Thaͤtigkeit iſt bei einer groͤßern Anzahl von 
rs jun⸗ 
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jungen Leuten unvermeidlich. Verſchieden⸗ 
heit der koͤrperlichen Konſtitution, des Tem⸗ 
peraments, des Alters, der haͤuslichen Si⸗ 
tuation u. ſ. w. muß natürlich auch einen ſehr 
ſichtbaren Unterſchied im Fleiße hervorbrin⸗ 
gen, und es waͤre große Unbilligkeit von 
Seiten des Lehrers, wenn er dieſe und aͤhn⸗ 
liche Umftände bei der Beurtheilung eines 
jungen Menſchen und der Wuͤrdigung ſeines 
Fleißes gar nicht mit in Betrachtung ziehen 
wollte. Ein geringerer Grad des Fleißes 
kann oft weit verdienſtlicher ſein als ein un⸗ 
gleich groͤßerer, weil er mehr Anſtrengung 
und mehr Ueberwindung koſtet. Der Lehrer 
muß daher grade den Juͤngling, der die er⸗ 
ſten ihm vielleicht ſehr ſauer gewordnen 
Schritte in der Laufbahn des Privatfleißes 
gemacht, vorzuͤglich durch Bezeugung ſeiner 
Zufriedenheit aufzumuntern bemuͤht ſein. 
Der, dem der Fleiß ſchon mehr zur Gewohn⸗ 
heit geworden, iſt dieſer Zufriedenheit doch 
ſchon gewis und bedarf alſo der oͤftern Be⸗ 
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zeugung und Verſicherung derſelben nicht fo 
fehr als der, der erſt vielleicht mit einem ho⸗ 
hen Grade von Selbſtverlaͤugnung den Anfang 
gemacht, ſich aus den weichen Armen der 
Traͤgheit loßzuwinden. Eben darum wird 
ein verſtaͤndiger Pädagoge ſich hüten, die er⸗ 
ſten wenn gleich noch ſo mislungnen Proben 
des Privatfleißes mit Widerwillen und muͤr⸗ 
riſcher Laune aufzunehmen. Dis iſt der naͤch⸗ 
ſte; Weg, den Lehrling auf immer verdroſſen 
zu machen und ihn in die Arme der Traͤgheit, 
die ihre Lieblinge feſt wie Epheu umklammert, 
zurükzujagen. Vielmehr muß es ſich der 
Lehrer zur Pflicht machen, alle anfaͤngliche 
Proben des Fleißes, durch die der bisher 
Traͤge ſeine Vorſaͤtze des Fleißes bethaͤtigt, 
mit aufmunterndem Beifall zu belohnen. 
Dann wird er von Tage zu Tage williger ſich 
anſtrengen, bis er im frohen Gefuͤhl ſeiner 
neuen Kraft den vollen Wettlauf mit ſeinen 
ihn bisher beſchaͤmenden Mitſchuͤlern beginnt, 
und ihnen vielleicht gar vorauseilt. 
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Daß das eigne Beiſpiel des Lehrers einen 
ungemein wuͤrkſamen Einfluß auf feine Schuͤ⸗ 
ler habe, bedarf wol keines Beweiſes. Nur 
einem emſigen und thaͤtigen Lehrer kann es 
gelingen, emſige und thaͤtige Schuͤler zu zie⸗ 
hen. Die Funken, die ſeine Thaͤtigkeit um ſich 
her ſpruͤht, werden bald auch ſeine Lehrlinge 
entzuͤnden, und welche Freude für ihn, wenn 
er wie ein andrer Prometheus mit der Fakkel 
ſeines Beiſpiels unter ſeine Schuͤler das Feuer 
des Fleißes bringt! Ein traͤger unthaͤtiger 
Lehrer hingegen darf ſich nicht wundern, 
wenn er tauben Ohren predigt, und wenn 
ſein Beiſpiel maͤchtiger wuͤrkt als alle ſeine 
Ermahnungen und Verweiſe. Wenn er ſelbſt 
ſeine Zeit außer den Lehrſtunden auf dem 
fügen Polſter des Muͤßigganges vertraͤumt, 
wenn ihm ſein Bauch wichtiger iſt als ſein 
Kopf, wenn er ſelbſt ſich auf ſeine Lehrſtun⸗ 
den nicht vorbereitet, ſondern ohne Vorberei⸗ 
tung die Stunde mit dem erſten beſten leeren 
Geſchwaͤtz hinbringt, wenn er die Arbeiten 
ſeiner 
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ſeiner Schuͤler bloß mit einem gnaͤdigen Kopf⸗ 
nikken belohnt, ohne fie einer genauern Durch⸗ 
ſicht und Beurtheilung zu würdigen — wie 
will er es denn erwarten, daß ſeine Schuͤler 
werden, was er ſelbſt nicht iſt; wir kann er 
mit Billigkeit fordern, daß ſie bei dem ihrem 
Alter natuͤrlichen Leichtſinn in der Anwendung 
ihrer Zeit mehr Gewiſſenhaftigkeit und Ernſt 
beweiſen als er ſelbſt in der Anwendung der 
ſeinigen? Vergebens wird er die Mine der 
Arbeitſamkeit erkuͤnſteln. Die Livree der 
Traͤgheit iſt zu kenntlich, und junge Leute ſind 
nie ſcharfſichtiger als wenn es darauf an⸗ 
koͤmmt, die Bloͤßen und Schwaͤchen ihrer 
Lehrer zu bemerken. 


Aber noch maͤchtiger wuͤrkt allerdings das 
Heifpiel des Mitſchuͤlers. Bei dem Exempel 
des Lehrers verſtekt ſich der träge Lehrling gar 

zu leicht hinter allerlei Aus fluͤchte, vom Un⸗ 
terſchiede des Alters und dergl. Aber wenn 
er einen Mitſchuͤler und wol gar den jüngern, 
aͤrmern, 
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aͤrmern, verachtetern, auf einmal weit vor 
ſich vorausſliegen ſieht, wenn er das Lächeln 
des Beifalls bemerkt, mit dem der Lehrer die 
Arbeiten deſſelben aufnimmt, wenn er bei 
dieſer und jener Gelegenheit aus dem Munde 
oder der Feder deſſelben mehrere Begriffe 
und Kenntniſſe wie Funken ausſpruͤhen ſieht, 
von denen er mit Gewisheit weiß, daß er 
ſie nicht aus dem öffentlichen Unterricht hat 
— dann ſtutzt er, wofern ihn die Traͤgheit 
noch nicht ganz in ihrem Geſpinnſt verſtrikt 
und gefeſſelt hat, und fragt: wie geht das 
zu? die Antwort iſt dann mehrentheils leicht 
bei der Hand: daß es Folge des Privatfleißes 
ſei. Das iſt dann ein maͤchtiger Sporn fuͤr 
den traͤgen Juͤngling, vorausgeſetzt, daß er 
bei ſeiner Traͤgheit noch Faͤhigkeit zu beobach⸗ 
ten und zu vergleichen, und Gefuͤhl fur den 
Unterſchied der Ehre und Schande hat. Nun 
erwacht die bisher ſchlummernde Ehrbegierde. 
Er verſucht. Der Anfang wird ihm ſauer. 
Aber der Beifall des Lehrers, der ihn ſonſt 
| ganz 
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ganz gleichgültig anſah, und das aufhorchen⸗ 


de Staunen ſeiner Mitſchuͤler muntert ihn 


auf. Er kaͤmpft gegen ſich ſelbſt und faͤhrt 
fort. Mit jedem neuen Schritt wird ihm die 
Bahn leichter und angenehmer. Und ſiehe 
allmaͤlig und unvermerkt wird aus dem traͤ⸗ 
gen Juͤnglinge vielleicht gar ein Muſter des 
Fleißes. Wenigſtens hab ich mehrere Erfah⸗ 


rungen der Art gemacht. Auf den Lehrer 


koͤmmt dabei alles an. Iſt er gegen die er⸗ 
ſten Regungen des Fleißes bei einem ſolchen 
jungen Menſchen zu kalt, ſo kann er leicht 
mit dieſer Kälte den aufglimmenden Funken 
wieder ausloͤſchen, und dann haͤlt es ſehr 
ſchwer, ihn wieder anzufachen. Die bitter: 
fien Verweiſe und kraͤftigſten Ermahnungen 
richten bei einem tragen Juͤngling bei weitem 
das nicht aus, was ſtillſchweigende unabſicht⸗ 
lich ſcheinende Beſchaͤmung und vornehmlich 
die Verſetzung in ſolche Situationen wuͤrkt, 
wo der Schuͤler ſelbſt, ohne Erinnern des 

Lehrers, Gelegenheit bekoͤmmt, ſein Zuruͤk⸗ 
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bleiben hinter ſeinen fleißigern Geſpielen zu 
bemerken. Der Lehrer verzweifle auch nicht 
gleich, wenn feine Kur nicht ſofort anſchlaͤgt. 
Bei manchen jungen Leuten verſtreichen oft 
mehrere Jahre wie in einem feſten Schlafe. 
Die Erinnerungen des Lehrers find für fie, 
was für den Schlafenden das Abrufen des 
Nachtwaͤchters. Aber oft ruͤttelt ein unvor⸗ 
hergeſehner, oft ſehr kleiner Umſtand, wie 
ein Donnerſchlag den Schlaͤfer von ſeinem 
weichen Lager auf; er fuͤhlt ſich von einem 
ihm bisher unbekannten Triebe unwiderſteh⸗ 
lich ergriffen, ſieht die ſchimpflichen Ketten, 
die ihn bisher feſſelten, zerreißt ſie, wirft wie 
Herkules den Spinnrokken weg, und kaͤmpft 
nun muthig mit dem blanken Schwert des 
Fleißes gegen feine vorigen Schutzgoͤttinnen, 
Dummheit und Faulheit. Wie die neuen 
Wiedergebornen Zeit und Stunde, da es mit 
ihnen zum geſegneten Durchbruch gekommen, 
anzugeben wiſſen, ſo kann ein ſolcher Juͤng⸗ 
ling oft ganz genau Zeit und Anlaß beſtimmen, 
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da ſich feine neue Periode anfing und auch 
mit ihm ein gluͤklicher Durchbruch zum Fleiße 
geſchah. Aber freilich giebt es auch Juͤng⸗ 
linge, die fo fuͤhllos und taub geworden, daß 
nichts vermoͤgend iſt, ſie aus ihrem Todten⸗ 
ſchlaf zu erwekken. Das ſind denn mehren⸗ 
theils ſolche, die durch heimliche Laſter ihre 
koͤrperliche und geiftige Kraft entnervten und 
ſo in einen Zuſtand der Dummheit und 
Schlaffheit verſanken, der dann oͤfters Eltern 
und Lehrern um ſo unerklaͤrlicher iſt, wenn ſie 
vorher, wie dis oft der Fall iſt, Baier und 
ehroegterte äußerten. ı . 


Mancher bade Menſch wuͤrde fleißig ſein, 
aber er weiß nicht, wie er es anfangen fol, 
er verſteht ſi ſi ch nicht von ſelbſt zu beſchaͤftigen, 
und es iſt daher kein Wunder, wenn ſeine 
Lebhaftigkeit und Thaͤtigkeit eine falſche Rich⸗ 
tung nimmt. Daran iſt dann meiſtentheils 
der Lehrer Schuld, der ſeiner Thaͤtigkeit nicht 
die rechte Richtung zu geben verſteht; der 
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ihm entweder gar Feine beſtimmte Arbeit zum 
Privatfleiß aufgiebt, oder doch nicht ſolche, 
deren Nuͤtzlichkeit ihm in die Augen fällt, 
Viele Schullehrer find zufrieden, wenn fie | 
das Tagewerk ihrer Lektionen vollendet, und 
denken nicht daran, ihre Schuͤler weiter durch 
haͤuslichen Fleiß zu beſchaͤftigen. Oft indeſ⸗ 
fen faͤllt die Schuld auf die Eltern, die es nicht 
leiden koͤnnen, daß ihre Kinder thaͤtiger zu 
Hauſe ſind als ſie ſelbſt, oder auch aus uͤber⸗ 
triebener Zärtlichkeit fic) einbilden, das Soͤhn⸗ 
chen werde ſich durch zu vielen Fleiß Schaden 
thun, und daher dem Lehrer Hinderniſſe in 
den Weg legen; dagegen andre Eltern oft 
mit, oft ohne Grund klagen, daß ihre Kinder 
zu wenig zum haͤuslichen Fleiß angehalten 
werden. Aber ſehr oft iſt der Lehrer an der 
Traͤgheit feiner Schüler dadurch Schuld, daß 
er ſolche Gegenſtaͤnde des Fleißes beſtimmt, 
deren Unnuͤtzlichkeit auch dem jungen Men⸗ 
ſchen leicht in die Augen faͤllt. Der Lehrer, 
der ſeine Schuͤler nicht anders zu beſchaͤftigen 
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weiß, als daß er ihnen einen Haufen Voka⸗ 
beln oder eine Menge Spruͤche, die er ihnen 
nicht vorher erklaͤrt hat, auswendig zu ler⸗ 


nen befielt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 


wenn der Schuͤlek bei aller noch ſo ſcharfen 
Exekution ſich doch unthaͤtig beweiſt, oder 
auf allerlei kuͤnſtliche Mittel, um den Lehrer 


zu betruͤgen, verfaͤllt. Der Lehrer muß alſo 


ſeinen Schuͤlern durchaus nur ſolche Arbeiten 
zur Pflicht machen, deren Nutzen ihnen klar 
iſt, oder ihnen von ihm leicht begreiflich ge⸗ 
macht werden kann. 

„Bei unſerm Friedrichswerderſchen Gym⸗ 
naſium iſt fuͤr mich und meine Kollegen der 
häusliche Fleiß unſrer Schüler ein Hauptge⸗ 
genſtand unſrer Aufmerkſamkeit. Bei den 


kurzen vierteljaͤhrigen Zeugniſſen, die jeder 


Schuͤler der drei untern Klaſſen erhaͤlt, wird 
hierauf vorzuͤglich Ruͤkſicht genommen. Noch 
mehr aber bei den halbjaͤhrigen Zeugniſſen 
fuͤr die beiden erſten Klaſſen, die am Ende je⸗ 
des halben Jahrs in der großen halbjaͤhrigen 
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Eenfur jedem Gymnaſiaſten nach der Reihe, 
wie er aufgerufen wird, vor der Verſamm⸗ 
lung ſaͤmmtlicher Lehrer und ſaͤmmtlicher 
Schüler des Gymnaſiums vorgeleſen, und 
ihm dann zur weitern Befoͤrderung an ſeine 
Angehörigen zugeſtellt werden. Dieſe Zeug⸗ 
niſſe werden ausdruͤklich nach dieſen vier Nur 
briken abgefaßt: Auffuͤhrung; Aufmerkſam⸗ 
keit in den Lehrſtunden; haͤuslicher Fleiß; 
Progreſſen in Kenntniſſen. Um zum Behuf 
dieſer Zeugniſſe den haͤuslichen Fleiß deſto 
ſichrer und richtiger beurtheilen zu koͤnnen, 
muͤſſen alle Lehrlinge der beiden erſten Klaſ⸗ 
ſen alle ihre ſchriftlichen Arbeiten wehrend | 
des halben Jahrs, am Ende deſſelben, an 
mich abliefern, um ſie mit meinen Kollegen 
bei der Konferenz im allgemeinen zu revidi⸗ 
ren. Auch iſt der haͤusliche Fleiß ein Haupt⸗ 
augenmerk bei der alle Vierteljahre nach 
Maßgebung der Umſtaͤnde veränderten Range 
ordnung der Primaner und Sefundaner, nach 
. fie dag ganze Vierteljahr hindurch 
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fiber. Daß wir die beiden obern Klaſſen 
weit mehr zu Hauſe beſchaͤftigen als die drei 
untern, hat ſeine ſehr gegruͤndeten Urſachen. 
Theils find die Gymnaſtaſten in dieſen Klaſ⸗ 
ſen groͤßtentheils nicht mehr Knaben, ſon⸗ 
dern ſchon Juͤnglinge, von denen man ſchon 
mehr Staͤtigkeit und Ueberlegung fordern 
kann. Theils ſind es meiſtens zum Studie⸗ 
ren beſtimmte Juͤnglinge, die man alſo ihrer 
kuͤnftigen Beſtimmung wegen zum haͤuslichen 
Studierfleiß nicht nur mehr anhalten muß, 
ſondern auch mehr anhalten kann, da ſie 
mehr Zeit frei haben, und nicht wie die bloß 
zu bürgerlichen Gewerben beſtimmten Schü: 
ler von ihren Eltern in haͤuslichen Privatge⸗ 
ſchaͤften gebraucht werden. Auch iſt es wol 
ſehr begreiflich, daß das Alter eine Gradation 
durchaus nothwendig macht, und es wuͤrde 
ganz unvernuͤnftig ſein, von einem zehnjaͤhri⸗ 
gen Knaben auch nur die Haͤlfte des haͤus⸗ 
lichen Fleißes zu verlangen, den man von ei⸗ 
nem ſechszehn⸗ und mehrjaͤhrigen Juͤnglinge 

mit 


mit Recht fordern kann. Ueberdis erweitert 
ſich die Sphaͤre des haͤuslichen Fleißes von 
ſelbſt mit dem zunehmenden Alter, noch mehr 
aber mit der groͤßern Entwikkelung der Faͤhig⸗ 
keiten, und mit zunehmenden Kenntniſſen, 
und es iſt allerdings ſchwer, denjerften Anz 
fänger auf eine feinen Faͤhigkeitenund Kennt⸗ 
niſſen gemaͤße Weiſe zu Hauſe zu beſchaͤftigen, 
ohne daß es ihm zu ſauer oder ekelhaft wird. | 
Auch iſt es gar kein Ungluͤk, wenn der zehn⸗ 
jährige Knabe auch noch weiter keine Zeit 
außer den Lehrſtunden zum Studierfleiß an⸗ 
gehalten wird. Dem erſten kindiſchen Alter 
iſt häufige körperliche Bewegung noch viel 
zu ſehr Beduͤrfnis und Freude, als daß man 
von ihm mit Billigkeit viel Staͤtigkeit des 
Privatſtudierens verlangen koͤnnte. Daher 
fangen wir zwar ſchon in der unterſten Klaſſe, 
in die ſchon Kinder von 8 Jahren aufgenom⸗ 
men werden, wenn ſie nur wenigſtens ſo weit 
find, daß fie deutſch mit Fertigkeit leſen koͤn⸗ 
nen, an, dem Privatfleiß der jungen Leute 
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Nahrung zu geben. Aber wir huͤten uns, 
mehr zu fordern, als man von dem Alter und 
Faͤhigkeiten und Kenntniſſen des erſten rohen 
Anfaͤngers, der noch nicht weiß, was ihm 
ſein Fleiß und fein Lernen nuͤtzt, mit Recht 
fordern kann. Von Klaſſe zu Klaſſe wird nun 
der Wuͤrkungskreis des Privatfleißes bei un⸗ 
ſern jungen Leuten immer weiter und ausge⸗ 
dehnter, und es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
man Juͤnglinge, wie ſie in der erſten Klaſſe 
ſitzen (die der Aufmunterung und Belohnung 
wegen in zwei Abtheilungen, Selecta und ei⸗ 
gentliches Prima, die aber beſtaͤndig beiſam⸗ 
men ſind, abgetheilt iſt) nach grade zu dem 
gefchäftigen Leben gewoͤhnen muͤſſe, in das 
ſie uͤber kurz oder lang nach geendigten 
akademiſchen Jahren treten, und das ihnen 
gewoͤhnlich ſehr unſchmakhaft und widrig 
vorkommt, wenn fie nicht ſchon als Juͤng⸗ 
linge nach und nach dazu gewoͤhnt worden. 
Und welche Gefahr der akademiſchen Laufbahn 
für einen Jüngling, der die Schule ohne Ger 

woͤh⸗ 


wöhnung zum Privatfleiße verläßt! Auf der 
Univerſttaͤt, wo fein Privatfleiß unter gar 
gar keiner Aufſicht ſteht, iſt es gewiß zu (pat, 
an dieſe Gewoͤhnung zu denken. 


Vielleicht iſt es manchen meiner hieſigen 
und auswaͤrtigen Leſer nicht unangenehm, 
wenn ich hier von dem gewoͤhnlichen Privat⸗ 
fleiß unſrer erſten Klaſſe eine genauere Be⸗ 
ſchreibung gebe. Ich bin weit entfernt von 
dem ſtolzen Gedanken, meine Schule und ih⸗ 
re Einrichtungen als Muſter für andre aufs 
ſtellen zu wollen: denn ich kenne beſſer als 
irgend jemand ihre Mängel, bei deren Kenntz | 
nis ich mich doch damit troͤſte und beruhige, 
daß ich zugleich die Urſachen dieſer Maͤngel 
kenne, und mit Ueberzeugung weiß, daß 
manche dieſer Maͤngel uͤberhaupt (nach der 
einmaligen ſtiftungsmaͤßigen Verfaſſung), 
manche wenigſtens itzt unheilbar ſind. Aber 
demohngeachtet darf ich hoffen, nach und 
nach manche Einrichtungen getroffen zu ha⸗ 
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ben, deren Kenntnis einem und dem andern 
meiner vornehmlich auswaͤrtigen Amtsbruͤ⸗ 
der nicht unangenehm und vielleicht auch 
nicht unnuͤtz ſein duͤrfte. Denn ich bin kein 
ſolcher Egoiſt, um zu verlangen, daß andre 
es durchaus wie ich machen ſollen. Aber 
da ich gern hoͤre und leſe, wie andre Schul⸗ 
lehrer es in dieſem und jenem Punkt machen, 
und gern annehme und anwende, was mir 
in meiner beſondern Situation nachahmungs⸗ 
werth und anwendbar ſcheint, warum ſollt' 
ich nicht hoffen duͤrfen, daß es mit andern in 
Ruͤkſicht auf mich derſelbe Fall fet. 


Vorbereitung auf alle Lektionen, beſon⸗ 
ders diejenigen, die zur Leſung der alten 
Schriftſteller beſtimmt ſind, iſt ein Hauptbe⸗ 
weis des haͤuslichen Fleißes, den wir von 
unſern Gymnaſiaſten vorzuͤglich in den beiden 
obern Klaſſen verlangen. Sie muͤſſen wenig⸗ 
ſtens den vermuthlichen jedesmaligen Ab⸗ 
ſchnitt des alten Schriftſtellers zu Hauſe 

durch⸗ 
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durchgeleſen, ſich im allgemeinen den Inhalt 
und die Bedeutung aller einzelnen ihnen bis⸗ 
her unbekannten Woͤrter, auch die bei dem 
Schriftſteller vorkommenden hiſtoriſchen und 
geographiſchen Umſtaͤnde, fo weit fie in ihren 
gewoͤhnlichen Huͤlfs⸗ und Woͤrterbuͤchern zu 
finden ſind, bekannt gemacht haben, und bei 
den ſchwerern Stellen ohngefaͤhr wiſſen: wor⸗ 
in die Schwierigkeit liegt. Mancher, dem 
mehr Huͤlfsmittel zu Gebote ſtehen, geht auch 
wol in ſeiner Praͤparation noch weiter. Vor⸗ 
nehmlich geſchieht dis in Anſehung des Horaz, 
da ſich wenigſtens die vorzuͤglichſten der erſten 
Klaſſe darauf vorbereiten, die zu leſende Ode 
mündlich im Zuſammenhange zu interpreti⸗ 
ren, wobei ich ſelbſt bloß das noͤthige zwi⸗ 
ſchen durch berichtige und zuſetze. Die mei⸗ 
fren notiren ſich eins und das andre von ihrer 
Praͤparation auf einem beſondern Blatt. 
Aber auch ohne dis iſt es leicht, den, der ſich 
auf die Lektuͤre vorbereitet hat, von dem, der 
es nicht gethan, zu unterſcheiden. Sobald 
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es ſich zeigt, daß der aufgerufene fich nicht 
praͤparirt hat, wird ſogleich ein andrer an 
ſeiner Stelle zum expliciren aufgerufen. 
Doch pflegen diejenigen, die ſich ſonſt gut zu 
praͤpariren pflegen, und etwa einmal daran 
verhindert worden, es nicht zu jener Beſchaͤ⸗ 
mung kommen zu laſſen, ſondern es lieber 
gleich, ſobald ſie aufgerufen werden, anzu⸗ 
zeigen, daß ſie ſich dismal nicht haben praͤ⸗ 
pariren koͤnnen, weil ſie wiſſen, daß ich nicht 
ſo unbillig bin, demjenigen, von deſſen haͤus⸗ 
lichen Fleiß ich einmal uͤberzeugt bin, nicht 
einmal mit unter den Mangel der Praͤpara⸗ 
tion, der ſeine gegruͤndete Urſache haben 
kann, zu uͤberſehen. Doch muß ich dem 
groͤßern Theil der erſten Klaſſe es nachruͤh⸗ 
men, daß gaͤnzlicher Mangel der Praͤpara⸗ 
tion ein ſeltner Fall iſt. Denn daß in Anſe⸗ 
hung derſelben eine ſehr merkliche Abſtuffung 
Statt findet, laͤßt fi) aus der Verſchieden⸗ 
heit der Faͤhigkeiten, der ſchon erlangten 
Kenntniffe und beſonders der. häuslichen 
$23 | | Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfsmittel von felbft erwarten. Der eine 
hat ſich bloß die Bedeutung der einzelnen 
Woͤrter bekannt gemacht, ein andrer hat 
auch über die vorkommenden hiſtoriſchen Um⸗ 
ſtaͤnde Nachrichten geſammlet, noch ein an⸗ 
drer hat ſich auf den anpaſſenden deutſchen 


Ausdruk zur Ueberſetzung präparirt, ein an⸗ 


drer endlich noch außerdem Verſuche zur In⸗ 
terpretation der ſchwerern Stellen angeſtellt, 
ſo daß er nachher, wenn ich ſelbſt die Stelle 
anders erklaͤre, im Stande iſt, mir Einwuͤrfe 
zu machen. Dis letzte iſt mir immer ſehr 
angenehm, und ich ſchaͤme mich gar nicht, 
zu verſichern, daß mir manchmal einer und 
der andre meiner Schüler durch feine Ein 
wuͤrfe neue Ideen und Erklaͤrungen an die 
Hand giebt, auf die ich von ſelbſt nicht gefal⸗ 
len war. Gern nehm ich daher meine Er- 
klaͤrung einer ſchweren Stelle zuruͤk, wenn 
die von einem meiner Schuͤler vorgetragne 
mehr Gründe für fi) hat; aber immer höre 
ich jeden gern eine andre Meinung, als die 
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meinige, vortragen und fie mit Gründen un: 
terſtuͤtzen, die ich dann, ſoviel es die Zeit 
erlaubt, pruͤfe und ſie entweder entkraͤfte oder 
beſtaͤtige. — Bei den wiſſenſchaftlichen Lektio⸗ 
nen iſt eine ſo genaue Vorbereitung weniger 
moͤglich. Die fleißigern thun indeſſen wenig⸗ 

ſtens ſoviel, daß ſie den Abſchnitt des Lehr⸗ 
buchs, der zunaͤchſt folgt, mit Aufmerkſamkeit 
durchleſen; manche gehn indeſſen noch wei⸗ 
ter und leſen noch andre Huͤlfsbuͤcher, wenn 
ſie dergleichen haben, vorher nach. 


Eben ſo ſehr und noch mehr dringen wir 
auf ſorgfaͤltige Wiederholung aller Lektionen, 
und hier ſind wir bei den von mir getroffe⸗ 
nen Einrichtungen noch ſichrer als bei der 
Praͤparation, unſern Zwek zu erreichen. Beim 
Anfang jeder Stunde wird die Lektion der 
vorhergehenden kurz repetirt. In der erſten 
Klaſſe mache ich dis fo, daß ich nicht fates 
chismusmaͤßig die Lektion in Fragen zerglie⸗ 

dre, ſondern einen ganzen Abſchnitt im Zu⸗ 
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ſammenhange wieder vortragen laſſe, wozu 
einer nach dem andern aufgefordert wird, 
welches zugleich eine ſehr nuͤtzliche Uebung 
des muͤndlichen Vortrags iſt; eine Fertigkeit, 
an deren Erwerbung und Uebung man ſo ſel⸗ 
ten auf Schulen denkt, ohngeachtet ſie fuͤr 
ſtudierende Juͤnglinge in Ruͤkſicht auf ihre 
kuͤnftige Lage in maͤnnlichen Jahren von der 
aͤußerſten Wichtigkeit iſt. Bei den klaſſiſchen 
Autoren laſſe ich den in der letzten Stunde er⸗ 
klaͤrten und uͤberſetzten Abſchnitt nun von eis 
nem und dem andern wieder zuſammenhaͤn⸗ 
gend kurz interpretiren, und andre muͤſſen 
dann hinterher nach bloßer Anſicht des Ori⸗ 
ginals, ohne es ſelbſt laut dabei zu leſen, es 
deutſch uͤberſetzen. Dis geſchieht beim An⸗ 
fang jeder Lektion. Noch mehr aber wird 
die ſorgfaͤltige Wiederholung durch die Pruͤ⸗ 
fungen befoͤrdert, die ich monatlich oder we⸗ 
nigſtens alle 6 Wochen in jeder Klaſſe, ber 
ſonders in der erſten und hier auch nicht 
bloß uͤber meine eignen Lektionen, ſondern 
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auch uͤber die meiner Kollegen, anſtelle. Es 
wird dazu eine eigne Stunde angeſetzt, in der 
ich gewoͤhnlich uͤber zwei Lektionen, die aber 
keiner eher als einen oder zwei Tage vorher 
weiß, examinire. Ueber dis Examen wird 
ſodann ein Protokoll von mir abgefaßt, wor⸗ 
in bemerkt wird, wer dabei vorzuͤglich, wer 
mittelmaͤßig, wer ſchlecht u. ſ. w. beſtanden, 
und dis Protokoll wird bei der naͤchſten oͤffent⸗ 
lichen Cenfut (die ich itzt wegen der groͤßern 
Anzahl unſrer Schüler nicht mehr wie che, 
dem ) alle Monate, ſondern nur alle 6 Woz 
chen in Gegenwart aller Lehrer und Schuͤler 
anſtelle) vorgeleſen. Es iſt in die Augen 
fallend, daß durch dieſe Examina, die ſich 
durch alle Klaſſen erſtrekken, die Wiederho⸗ 
lung der Lektionen bei den jungen Leuten un⸗ 
gemein befoͤrdert werden muß, und eben dar⸗ 
um laſſe ich mich die damit verbundne Muͤhe 
und Zeitaufwand nicht verdrießen, weil ſie 
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mir durch den dadurch geſtifteten Nutzen 
reichlich belohnt wird. 


Ich komme zu den ſchriftlichen Arbeiten 
der erſten Klaſſe. Dahin gehoͤren zufoͤrderſt 
die Ueberſetzungen der meiſten klaſſiſchen Au⸗ 
toren „die in dem oͤffentlichen Unterricht er⸗ 
flare worden. So hat z. B. die erſte Klaſſe 
in dieſem Jahr (von Oſtern 1783 bis 1784) in 
Anſehung der lateiniſchen Litteratur die vor⸗ 
zuͤglichſten Sathren und das dritte Buch der 
Oden des Horaz, einen großen Abſchnit von 
der Suetoniſchen Biographie des Auguſt, ei⸗ 
nige Buͤcher der Aeneide, und mehrere Kapitel 
aus meiner unter dem Titel: Ciceronis hiſto- 
ria philoſophiae antiquae aus vielen alten 
Schriftſtellern zuſammengeordneten Samm⸗ 
lung fuͤr die philoſophiſche Geſchichte uͤber⸗ 
ſetzt; und in Anſehung der Griechiſchen Litte⸗ 
ratur einen großen Abſchnitt aus dem Herodot 
(nach den Aegyptiacis meines vortreflichen 
Freundes des Herrn Kirchenrath Strotb) 
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den Prometheus des Aeſchylos, die Rede des 
Aeſchines gegen den Kteſiphon und die vor⸗ 
zuͤglichſten Pindariſchen Oden (nach meiner 
naͤchſtens oͤffentlich erſcheinenden Sammlung, 
die ich bisher gleich bogenweiſe gebraucht). 
Außerdem ſind noch in der erſten Klaſſe gele⸗ 
ſen worden: 6 Buͤcher der Iliade, 4 Buͤcher 
der Annalen des Tacitus, drei Reden des Ci⸗ 
‘cero, Die Ueberſetzung hievon iſt keinem zur 
Pflicht gemacht worden, dennoch haben eini⸗ 
ge vorzuͤglich fleißige aus eignem Antriebe 
auch hievon etwas uͤberſetzt. Indeſſen iſt die 
Ueberſetzung nicht die einzige, nicht einmal 
die wichtigſte Arbeit, mit der ſich unſte Pri⸗ 
maner bei den klaſſiſchen Autoren beſchaͤfti⸗ 
gen. Auf dem neben der Ueberſetzung gelaf- 
ſenen breiten Rande wird von ihnen ein eig⸗ 
ner Kommentar, als Repetition der muͤnd⸗ 
lichen Interpretation in der Klaſſe, angefer⸗ 
tigt. Unbekanntere Sprachanmerkungen, 
die kritiſche und exegetiſche Erklaͤrung der 
ſchwerern Stellen, W der hiſto⸗ 
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riſchen Anſpielungen, Gebraͤuche u. ſ. w.; 
die Entwikkelung des Zuſammenhangs, die 
Beurtheilung der Behauptungen, Schilde⸗ 
rungen, Fehler und Schoͤnheiten des uͤber⸗ 
ſetzten Schriftſtellers, kurz alles, was ich bei 
der muͤndlichen Erklaͤrung angemerkt habe, 
wird auf dieſem Rande von ihnen koncentrirt 
wiederholt. Dis geſchieht vorzuͤglich bei den 
Dichtern, vornehmlich beim Horaz, deſſen 
Leſung ich uͤberhaupt ganz vorzuͤglich dazu 
nutze, um meine Schüler mit dem ganzen 
Geſchaͤft und der ganzen Kunſt des Ausle⸗ 
gers bekannt zu machen und darin zu uͤben. 
Ich brauche wol nicht erſt zu beweiſen, daß 
dieſe Uebung nicht bloß fuͤr den, der einmal 
ein eigentlicher Humaniſt werden will, vor⸗ 
theilhaft ſei, ſondern uͤberhaupt fuͤr jeden 
kuͤnftigen Gelehrten, beſonders auch fuͤr den 
kuͤnftigen Juriſten, der einſt ein vernuͤnfti⸗ 
ger Ausleger der Geſetze, wie der Theologe 
Ausleger der Bibel, werden ſoll. 
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Ein Hauptgegenſtand des haͤuslichen 
Fleißes unfrer Primaner iſt die ſchriftliche 
Ausarbeitung des Vortrags mehrerer Dis⸗ 
ciplinen. Wehrend des Unterrichts (der aber 
bei uns nie ein univerſitaͤtsmaͤßig zuſammen⸗ 
haͤngender Vortrag, ſondern mehr Unterre⸗ 
dung iſt) notirt ſich jeder nur mit ein Paar 
Worten oder Zeichen die Hauptbegriſſe, und 
einige hiſtoriſche Data, Namen, Zahlen u. ſ. w. 
Und nun arbeitet er den Unterricht ſchrift⸗ 
lich in einem zuſammenhaͤngenden Vortrage 
wieder aus, ſo daß ſie ſich alſo ſelbſt gleich⸗ 
ſam eine Art von Syſtem uͤber dieſe und jene 
Disciplin verfertigen. Dis iſt ſchon ehedem 
mit der Logikaliſchen Lektion und der alten 
Geographie geſchehen; in dieſem Jahre, in 
welchen ich zu dieſen beiden Lektionen keine 
eigne Stunde ausgeſetzt hatte, auch (nach dem 
bereits im vorigen Jahr gemachten Anfang) 
mit der philoſophiſchen Geſchichte, der allge⸗ 
meinen Encyklopaͤdie, den roͤmiſchen Antiqui⸗ 
taͤten (bei Gelegenheit des Sueton), der 
en Theos 
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Theorie des Stils (dieſe 4 ſind meine eigne 
i Lektionen); und endlich anch der hiſtoriſchen 
Lektion (in dieſem Jahr die Geſchichte des 
osmanniſchen Reichs, des deutſchen Reichs, 


und die von Italien und Amerika bei mei⸗ 


nem wuͤrdigen Kollegen, Herrn Prorektor 
Plesmann). Außer dieſen eigentlich auf⸗ 
gegebnen ſchriftlichen Ausarbeitungen haben 
mehrere noch aus eignem Antriebe auch den 
mathematiſchen Unterricht (vornehmlich über 
die Aſtronomie) wie auch den in einer Neben⸗ 
ſtunde von meinem ſo thaͤtigen und uͤberall 
mit Hinſicht auf Anwendbarkeit in buͤrgerli⸗ 
chen Leben unterrichtenden Kollegen, Herrn 
Konrektor Weißer, uͤber den Bergbau er⸗ 
theilten Unterricht zu Papier gebracht. Daß 
in dieſen ſchriftlichen Ausarbeitungen man⸗ 
ches unrichtige mit unterlaufen muß, iſt wol 
natuͤrlich, und ich moͤgte freilich, was meinen 
eignen Unterricht betrift, nicht die Ausarbei⸗ 
tungen auch der aufmerkſamſten und geſchik⸗ 
selben überall für meinen Vortrag anerkennen. 
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Aber dennoch ſind unter dieſen Ausarbeitun⸗ 
gen einige, die im Ganzen genommen der ju⸗ 
gendlichen Geſchiklichkeit und den Talenten de⸗ 
rer, die ſie abfaßten, eben ſo viel Ehre ma⸗ 
chen, als ihrem haͤuslichen Fleiß. Daß in 
dieſen Ausarbeitungen ſich ein großer Unter⸗ 
ſchied in Anſehung der Ausfuͤhrlichkeit und 
innern Guͤte zeigen muͤſſe, nach Maßgabe der 
groͤßern oder kleinern Aufmerkſamkeit, Ge⸗ 
ſchiklichkeit, Staͤtigkeit und Uebung in dieſer 
Art Arbeit, iſt leicht von ſelbſt zu begreifen. 
Dieſe ſchriftlichen Ausarbeitungen und 
Ueberſetzungen ſind zwar ſchon eine gute Ue⸗ 
bung des Stils, und muͤſſen dem Ausdruk 
und der Feder unſrer Juͤnglinge allmaͤlig im⸗ 
mer mehr Fertigkeit und Geſchmeidigkeit ver⸗ 
ſchaffen. Indeſſen um ſie auch noch mehr im 

eignen Denken und im ſchriftlichen Vortrage 
eigner Gedanken zu uͤben, wird alle 14 Tage 
ein eigentlicher deutſcher Aufſatz uͤber eine von 
mir aufgegebene Materie verfertigt. Inder 
fen hut ich mich, ihnen allgemeine theovetifche 
und 
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und moraliſche Wahrheiten und alltaͤgliche 
Gemeinplaͤtze aufzugeben. Ich weiß, daß 
ihnen ſelbſt dergleichen unangenehm ſein wuͤr⸗ 
den, wenn ihnen gleich die Bearbeitung leich⸗ 
ter werden wuͤrde. Um ſie anzufuͤhren, uͤber 
dieſe und jene Begebenheit und Einrichtung 
unſrer Zeit richtig zu urtheilen, geb ich zu der 
deutſchen Ausarbeitung der erſten Klaſſe meh⸗ 
rentheils ſolche Materien auf, die entweder 
grade ein gewiſſes temporelles oder lokales 
Intereſſe haben, oder aus der Sphaͤre des 
gemeinen Lebens hergenommen ſind. So z. 
B. über die Maskeraden (bei Gelegenheit der 
Winterluſtbarbeiten), uͤber das Kartenſpiel, 
über die Revue, über. die Freiheit Amerikas, 
uͤber die Abſchaffung der Kirchenbegraͤbniſſe, 
über Montgolfiers Erfindung u. ſ. w. Mich 
duͤnkt, daß dergleichen Ausarbeitungen, wenn 
gleich ſchwerer, doch gewiß angenehmer und 
zur Schaͤrfung des Nachdenkens und des 
praktiſchen Verſtandes unendlich nuͤtzlicher 
ſind, als jene allgemeinen Chrien uͤber den 
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Werth der Tugend, der Freundſchaft, Lob 
der Wiſſenſchaften und andre Gemeinplaͤtze, 
dergleichen gewoͤhnlich in den Schulen bear⸗ 
beitet werden, wodurch ſich aber junge Leute 
leicht an ein fades allgemeines und unbe⸗ 
ſtimmtes Geſchwaͤtz gewoͤhnen. Gewoͤhnlich 
geb ich bei ſolchen Aufgaben meinen Schuͤ⸗ 
lern ſelbſt einige Ideen an die Hand, oder 
mache ſie auf dieſe oder jene Seite des Ge⸗ 
genſtandes aufmerkſam. Doch wiſſen ſie, 
daß ich mich nicht beleidigt glaube, wenn ſie 
ſich gradezu gegen meine geäußerte Meinung 
erklaͤren und in ihrem Aufſatz eine entgegen⸗ 
geſetzte verfechten. Laͤnge und Form des Auf⸗ 
ſatzes iff ihnen überlaffen. Daher wählt 
mancher die Form der Abhandlung, mancher 
die der Rede, mancher die des Briefs, man⸗ 
cher dialogirt, oder braucht das Vehikulum 
der Erzählung, mancher bearbeitet auch wol 
die Materie poetiſch. Durch dieſe Abwechſe⸗ 
lung der Form wird, ohngeachtet alle einerlei 
Gegenſtand bearbeiten, die Einförmigfeit 
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verhuͤtet, der ich ohnedis ſchon dadurch vor⸗ 
beuge, daß ich den Gegenſtand nie ſo genau 
beſtimme, daß nicht allenfalls jeder eine eigne 
Seite deſſelben ſich vorzuͤgllch zum Augenmerk 
bei feiner Ausarbeitung machen koͤnnte. ; 
um den Scharfſinn und die Beurtheilungs⸗ 
kraft meiner jungen Leute noch mehr zu uͤben, 
hab ich die Einrichtung gemacht, daß ſie ſich 
ihre Aufſaͤtze untereinander gegenſeitig ſchrift⸗ 
lich beurtheilen. Daher werden bei jedesma⸗ 
liger Aufgabe zugleich 6 oder 7 Recenſenten 
ernannt, denen andre 6 oder 7 ihre Ausar⸗ 
beitungen drei Tage vor dem Tage, an wel⸗ 
chem ſie oͤffentlich vorgeleſen werden ſollen, 
zur Beurtheilung einhaͤndigen. Dieſe ſtellen 
ſie dann den Tag vorher mit ihrer laͤngern 
oder kuͤrzern Beurtheilung mir zur Reviſion 
zu. In dieſer beurtheile ich nur im Allgemei⸗ 
nen fowol den Aufſatz als die Recenſion, und 
lobe oder ruͤge an letztrer die Manier und den 
Ton. Am folgenden Tage, in der deutſchen 
Stunde, leſe ich dann Aufſatz, Beurtheilung 
| D 4 und 


56 
und Reviſton zugleich vor, und füge überall, 
wo Aufſatz oder Beurtheilung es noͤthig macht, 
meine Anmerkungen, Lob oder Tadel, Beſtaͤ⸗ 
tigung oder Widerlegung bei. Dieſen gegen⸗ 
ſeitigen Beurtheilungen iſt eben ſo wenig ein 
gewiſſes Maaß vorgeſchrieben als den Auf⸗ 
ſaͤtzen ſelbſt. Oft zwar ſind ſie, wie viele ge⸗ 
drukte Recenſionen, in allgemeinen Macht⸗ 
ſpruͤchen abgefaßt, woruͤber die Verf. dann in 
der Reviſion zurechtgewieſen werden. Aber 
ſehr oft, und von manchen ideenreichern und 
im Aus druk geuͤbteren Scholaren, hab ich auch 
Beurtheilungen von mehrern Bogen erhal⸗ 
ten, in denen der Recenſent mit Genauigkeit 
Gedanken, Form und Ausdruk ſeines Verfaſ⸗ 
ſers beurtheilte. Haͤufig bekomme ich Recen⸗ 
ſionen, die laͤnger als der Aufſatz ſind, ob 
ich gleich auch ſehr oft Aufſaͤtze von mehrern 
Bogen bekomme: ein Fleiß, der mich ſogar 
zuweilen in kleine Verlegenheiten ſetzt, we⸗ 
nigſtens zuweilen die Folge hat, daß manche 
Aufſaͤtze gar nicht, manche nur theilweis oͤf⸗ 
fent⸗ 
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fentlich vorgeleſen werden koͤnnen. Dieſe 
gegenſeitige Beurtheilung gehört zu den Liebs 
lingsbeſchaͤftigungen meiner Schuͤler. Man 
hat dieſer meiner (nun ſchon ſeit 5 Jahren 
mit eben fo vielem Nutzen als Vergnuͤgen au 
gewandten) Methode verſchiedentlich (auch 
öffentlich) den Einwurf entgegengeſetzt, daß 
dadurch leicht Erbitterung und Feindſchaft 
unter den jungen Leuten veranlaßt werden 
koͤnne. Davon hab ich Gottlob nichts erfah⸗ 
ren, wenn gleich zuweilen einige ſich mit un⸗ 
ter eines zu ſchneidenden und ſatyriſchen Tons 
bei der Beurtheilung bedienten. Ein unbe⸗ 
fangener junger Menſch nimmt eine bittre 
Recenſion von einem ſeines Gleichen nicht fo 
ernſthaft und empfindlich auf, als ein eitler 
Autor, der oft um eines wuͤrklichen oder ver⸗ 
meinten Recenſententadels willen alle vorigen 
Bande der Freundſchaft zerreißt. Wird er 
ja empfindlich, ſo verfliegt doch ſeine Em⸗ 
pfindlichkeit ſehr bald wieder. Indeſſen kann 
ich es an den meiſten itzigen Primanern ruͤh⸗ 

D 5 men, 
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men, daß fie ſich bei ihren Beurtheilungen in 
den Schranken der Beſcheidenheit und An⸗ 
ſtaͤndigkeit erhalten; zum Theil vielleicht auch 
nur aus Furcht, um nicht im Fall des Ge⸗ 
gentheils in der Reviſton oder bei der muͤnd⸗ 
lichen Vorleſung gezuͤchtigt zu wergen. Dazu 
koͤmmt, daß ein Schwert das andre in der 
Scheide haͤlt, und der augenblickliche Eindruk, 
den eine zu bittre Recenſion auf den Verfaſſer 
machen koͤnnte, durch meine hinzugefuͤgte Er⸗ 
innerungen, Milderungen, Widerlegungen 

u. fi w. geſchwaͤcht oder vernichtet wird. 
Außer dieſen alle 14 Tage aufs neue auf⸗ 
gegebenen Ausarbeitungen, wird woͤchentlich 
von einem eine deutſche Rede uͤber eine ſelbſt⸗ 
gewaͤhlte Materie, wovon er mir blos vorher 
ſeine Dispoſition einhaͤndigt, ordentlich me⸗ 
morirt und vom Katheder gehalten. Sobald 
er fertig iſt, fordre ich von ſeinen Mitſchuͤ⸗ 
lern einen nach dem andern auf, ſein Urtheil 
ſowol uͤber die Rede ſelbſt, als uͤber das 
Aeußre des Redners bei der Haltung zu ſagen. 
Dieſe 


— 585 


Dieſe Urtheile werden dann von mir entweder 
beſtaͤttigt oder widerlegt, oder auch nur ger 
nauer beſtimmt; doch hat auch der Redner 
das Recht, ſich ſowol gegen ſeine Mitſchuͤler, 
als gegen mich ſelbſt mit Beſcheidenheit zu 
vertheidigen. Da nur alle Woche Eine Rede 
gehalten wird, ſo koͤmmt es natuͤrlich nur ein 
Paarmal im Jahr an jeden. 

um indeſſen noch mehr Gelegenheit zur 
Uebung, ſowol der Deklamation, als des Ge⸗ 
daͤchtniſſes, zu haben, wird allen (außer dem 
jedesmaligen Redner) ein die Woche vorher 
gelefener kurzer Abſchnitt aus einem klaſſiſchen 
Autor, bisher meiſtentheils eine horazifche 
Ode, zum Deklamiren aufgegeben. Es wird 
alsdann in eben der Stunde, da die Rede ge⸗ 
halten wird, einer aufgerufen zu deklamiren. 
Da aber keiner vorher weiß, wen ich aufrufen 
werde, fo müffen ſich alle darauf gefaßt hal⸗ 
ten, zumal da, wenn grade der aufgerufene 
ſchlecht memorirt hat, der erſte beſte von den 
andern an ſeine Stelle treten muß. 7 


zur 
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Zur Uebung im lateiniſchen Stil gebe ich 
woͤchentlich einen Aufſatz auf, wozu ich die 
Materie gewohnlich aus einer der vorherge⸗ 
henden Lektionen (z. B. der philoſophiſchen 
Geſchichte, oder der Eneyklopaͤdie) hernehme. 
Daß dieſe lateiniſchen Aufſaͤtze gemeiniglich 
kuͤrzer ausfallen, als die deutſchen, wird man 
von ſelbſt erwarten. Sie werden mir eben⸗ 
falls einen Tag vorher, eh fie oͤffentlich beur⸗ 
theilt werden, eingehaͤndigt. Alsdann ver⸗ 
beſſere ich ſie nicht eigentlich, ſondern unter⸗ 
ſtreiche bloß die Fehler gegen die Richtigkeit, 
Reinigkeit, Praͤciſion und Eleganz der Spra⸗ 
che; die Fehler der Gedanken hingegen wer⸗ 
den mit einem beſondern Zeichen bemerkt. 
Alsdann leſe ich die Aufſaͤtze vor, ſage, was 
ich an der und der unterſtrichnen oder bemerk⸗ 
ten Stelle zu tadeln habe, wo der Gedanke 
unrichtig oder falſch ausgedruͤkt ſei, und wie 
es beſſer zu machen, u. ſ. w. Darauf muͤſ⸗ 
fen die Scholaren ſelbſt zu Haufe ihre Aufſaͤtze 
in den unterſtrichnen und bemerkten Stellen 
8 ver⸗ 
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verbeſſern, auch, foviel fie ſich davon zu ers 
innern wiſſen, die Gründe des Tadels dabei _ 
am Rande anführen. Dieſe Methode befoͤr⸗ 
dert die Aufmerkſamktit ungemein, und der 
Nutzen davon iſt weit groͤßer, als wenn der 
Lehrer mit noch fo vieler Mühe! die Auffäge 
durchkorrigirt, da am Ende der Schiller dieſe 
Verbeſſerungen entweder gar nicht, oder nur 
mit fluͤchtigem Auge anſieht. 

Zur Uebung im franzoͤſiſchen Styl (denn 
dieſe Sprache iſt bet uns eine oͤffentliche Lek⸗ 
tion) werden aͤhnliche Aufſaͤtze aufgegeben. 
Uebung im Sprechen dieſer Sprache laͤßt ſich 
auf einer offentlichen Schule bei einer großen 
Anzahl Lehrlinge nur mit Muͤhe befoͤrdern. 
Theils fehlt es in den ſogenannten Parlirſtun⸗ 
den leicht an Materie, theils wird die Unters 
haltung oft zu tumultuariſch und laut, und 
die beſcheidnern oder ungeuͤbtern kommen 
nicht zum Worte. Ich habe daher mit unſerm 
geſchikten Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache, 
Herrn Zahn, nach mancherlei andern Verſu⸗ 

chen 
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chen folgende Einrichtung zur Beförderung 
der Uebung im Sprechen gemacht. Jeder 
praͤparirt ſich zu Haufe auf eine nach Belieben 
kuͤrzere oder laͤngere Geſchichte oder Anekdote, 
die er nachher in der Ordnung wie er aufge⸗ 
rufen wird, in der oͤffentlichen Stunde erzaͤhlt, 
wobei denn der Lehrer ſogleich die noͤthigen 
Verbeſſerungen anbringt. Wer will, kann 
fic) feine Erzählung vorher zu Haufe aufs 
ſchreiben, ja, er mag, wenn er ſich zum eig- 
nen Erzählen noch zu ſchwach fühlt, fie allen⸗ 
falls aus einem Buche memoriren. Da er 
ſie doch nachher muͤndlich vortragen muß, ſo 
bleibt es demohngeachtet eine nuͤtzliche Vor⸗ 
uͤbung im Sprechen. Hat einer ſchlecht ers 
zaͤhlt, ſo wird einer von den Geuͤbtern aufge⸗ 
fordert, dieſelbe Erzaͤlung ER einmal zu wie 
derholem 

Zur Uebung des minbiihen ih 
uͤberhaupt und zugleich zur Beförderung des 
eignen Denkens gebe ich den Primanern zu⸗ 
weilen bei dieſer oder jener Lektion eine und 
die 
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die andere Frage oder Problem zum weitern 
haͤuslichen Nachdenken auf, ohne meine eige⸗ 
ne Meinung vorher daruͤber zu aͤußern. In 
einer der folgenden Lektionen muͤſſen ſie fos 
dann die Reſultate ihrer iba 

muͤndlich vortragen. 5 
Da auch die Verfertigung inne Auszugs f 
eine ſehr vortheilhafte Uebung des Scharf⸗ 
ſinns und der Beurtheilungskraft iſt, um das 
weſentliche von dem minder weſentlichen un⸗ 
terſcheiden, und mehrere Partikularideen in 
eine Generalidee zuſammendraͤngen zu lernen, 
ſo werden zuweilen außerordentlich derglei⸗ 
chen Auszuͤge ſowol aus geleſenen klaſſiſchen 
Autoren als auch aus deutſchen dee auf⸗ 
gegeben. | 
Die Häusliche Lektur befördern wir in 
den beiden erſten Ragen „ und zum Theil 
auch in der dritten durch die von mir im Ju⸗ 
nius 1782 errichtete Leſebibliothek, die durch 
die monatlichen Beitraͤge der Intereſſenten 
(von 4 gt.) unterhalten, und vermehrt wird, 
: und 
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und itzt (chon über 300 Bände begreift, dar⸗ 
unter ſich die vorzuͤglichſten (für die Jugend 
nuͤtzlichen, wenigſtens unſchaͤdlichen) Werke 
der deutſchen Litteratur und auch der aus⸗ 
laͤndiſchen, ſofern gute Ueberſetzungen davon 
vorhanden ſind, befinden. Einer der groͤßern 
Guymnaſiaſten if Bibliothekar, und bemerkt 
in einem beſondern Buche, wer und wenn er 
dis und jenes Buch erhalten, und wenn er es 
zuruͤkgegeben. Ueber 14 Tage darf keiner ein 
Buch behalten, oder er muß eine kleine Stra⸗ 
fe erlegen. Er kann es aber, wenn er es ab⸗ 
geliefert, ſchon den Tag darauf wieder be; 
kommen, wenn unterdeſſen es kein andrer ge⸗ 
wählt hat. Ein andrer Gymnaſtaſt iſt Ren⸗ 
dant der Kaffe , deren Einnahme er mir bez 
a rechnet. Die Wahl und Anſchaffung der 
Tücher beſorge ich ſelbſt, doch hoͤre ich dabei 
gern die Vorſchlaͤge meiner Scholaren. Daß 
dis Inſtitut für die Gymnaſiaſten ſehr nuͤtz⸗ 
lich iſt, wenn es auch weiter keinen Nutzen 


| batte, als daß es ſie vor ſchädlcher und ſchlecht 
gewaͤhl⸗ 
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gewählter Lektur bewahrt, brauche ich nicht 
erſt zu beweiſen. Aber ich habe auch außer⸗ 
dem ſehr oft Gelegenheit, die vortheilhaften 
Folgen dieſer Einrichtung fuͤr die Aufklaͤrung 
des Kopfes, Bereicherung der Kenntniſſe, 


Bildung des Geſchmaks und Stils u. ſ. w. bei 


unſern Juͤnglingen zu bemerken. 

Die Fleißigſten halten ſich ein Kollekta⸗ 
neenbuch, worin ſie theils das, was ihnen 
beſonders bei ihrer Lektuͤr als merkwuͤrdig 
aufgefallen, theils, was ſie beilaͤufig in den 
Lektionen gehoͤrt und gelernt, verzeichnen. 
Dieſe Kollektaneen laſſe ich mir von geit zu 
Zeit vorweiſen, um ihnen uber die Einrichtung 


und uͤber die etwanigen Maͤngel derselben 


meine Meinung zu ſagen. 5 
Auch die Ferien, deren wir jedoch nur 
wenige haben, ſind bei uns ein fruchtbares 
Feld für den haͤuslichen Fleiß. Zufoͤrderſt 
werden ſie zu einer allgemeinen Repetition 
der bektionen angewandt. Dies geſchieht vor⸗ 


nehmlich in den Oſterferien, in denen auch. 


Wu weiter 
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weiter keine Arbeit aufgegeben wird, damit 
die jungen Leute Zeit behalten, ſich zu dem 
gleich nach Oſtern eintretenden öffentlichen 
Examen vorzubereiten. Denn weiter findet 
bei uns keine Vorbereitung auf das oͤffentliche 
Examen Statt, als bloß dieſe haͤusliche. 
Dieſe erſtrekt ſich über das Ganze. Denn uͤber 
welchen einzelnen Theil oder Gegenſtand der 
Lektionen examinirt werden wird, weiß ich 
ſelbſt nicht vorher, noch weniger die Gymna⸗ 


 fiaften, weil die Wahl lediglich einem von den 


Zuhörern uͤberlaſſen wird, welches Geſchaͤft 
bisher bei unſern öffentlichen Prüfungen ge; 
meiniglich der erleuchtete Chef des geiſtlichen 
und Schuldepartements, der als Kenner und 
Befoͤrderer der Wiſſenſchaften uͤberall verehr⸗ 
te Staatsminiſter, Freiherr von Zedlitz zur 
großen Freude unſrer jungen Leute, fiir die 
Seine Gegenwart und ſi chtbare Theilnehmung 
die groͤßte Aufmunterung war, uͤbernommen. 
Fuͤr die Pfingſt⸗ und Weihnachtsferien 
sweeten außer jener Repetition den Primanern 
fol⸗ 
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folgende drei Arbeiten aufgegeben: Eine mit 
der nöthigen hiſtoriſchen Einleitung und eis 
nem den Kräften eines jeden angemeſſenen 
Kommentar verfertigte Ueberſetzung von ei⸗ 
nem Abſchnitt aus irgend einem lateiniſchen 
Autor (der nicht in einer oͤffentlichen Lektion 
geleſen wird); eben ſo von einem griechiſchen 


Schriftſteller (denn alle unfre Primaner ſtu⸗ 


dieren die griechiſche Litteratur ohne Unter⸗ 
ſchied ihrer kuͤnftigen Beſtimmung, und alle 
gern); uud endlich einen Auszug aus irgend 
einem nuͤtzlichen deutſchen Buche, deſſen Wahl 
jedem frei ſteht. Auch waͤhlt jeder ſich ſelbſt 
den lateiniſchen und griechiſchen Schriftſteller, 
über den er als Ueberſetzer und Ausleger ar⸗ 
beiten will; nur darf er nicht waͤhlen, was 
ſchon ein andrer gewaͤhlt, oder er muß ſich 
mit ihm vergleichen. Die Ausgaben der 


Schriftſteller, und andre Huͤlfsbuͤcher gebe 


ich zu dieſen Arbeiten aus meiner eignen Bi⸗ 
bliothek ſehr gern her, weil ich von dem gro⸗ 
ßen Nutzen dieſer Beſchaͤftigung uͤberzeugt bin, 

f Eai die 
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die den Juͤngling unter andern mit dem weit⸗ 
laͤuftigen Felde der alten Litteratur bekann⸗ 
ter macht, als ſonſt auf Schulen gewoͤhnlich 
oder moͤglich iſt, indem die jungen Leute mei⸗ 
ſtentheils keine andre Schriftſteller des Alter⸗ 
thums kennen lernen als die gewoͤhnlichen 
Schulautoren, die andern aber groͤßtentheils 
nicht einmal dem Namen nach kennen. Wie 
viel oder wenig jeder aus dem gewaͤhlten 
Schriftſteller uͤberſetzen und interpretiren will, 
bleibt ihm ſelbſt uͤberlaſſen. Doch hab ich zu⸗ 
weilen ſehr auffallende Proben des haͤuslichen 
Ferienfleißes in dieſer Beſchaͤftigung erhalten. 
Selb diejenigen, die in den Ferien verreifen, 
dispenſiren ſich ſelbſt nicht ganz von dieſer Ar⸗ 
beit. Sie haben aber noch außerdem die Pflicht, 
von ihrer Reiſe und den dabei gemachten Be⸗ 
merkungen ein Tagebuch aufzuſetzen. Alle 
dieſe Fertenarbeiten werden ſobald die Lektio⸗ 
nen wieder angehen, mir eingehaͤndigt, und 
wenn ich gleich nur den kleinſten Theil der⸗ 
ſelben öffentlich beurtheilen kann, fo hat die 

é Beſchaͤf⸗ 
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Beſchaͤftigung ſelbſt doch in mehr als einer 
Ruͤkſicht ſehr ſichtbaren Nutzen. Von die⸗ 
ſem Ferienfleiße werden bei dem dismali⸗ 
gen Examen, ſoviel es die Zeit erlaubt, 
wenigſtens einige 2 Rechenſchaft 
geben. 

Genug von dem haͤuslichen Fleiß unſrer 
erſten Klaſſe. Von dem der andern rede ich 
vielleicht ein andermal. Wer von meinen Le⸗ 
ſern etwa meine Beſchreibung uͤbertrieben und 
praleriſch halten ſollte, dem kann ich weiter 
nichts ſagen, als: Komm und ſiehe! Glaͤn⸗ 
zen will ich nicht, und auch unſre Schule fol 
es nicht. Aber nuͤtzen will ich, und auch un⸗ 
ſre Schule ſoll es, fo viel fie es unter den 
mannigfaltigen Einſchraͤnkungen, die ſie feſ⸗ 
ſeln, kann. Und bloß um zu nuͤtzen, macht 
ich auch dieſe Beſchreibung. Vielleicht, dacht 
ich, kann hie und da einer deiner Amtsbruͤder 
eine Idee daraus nutzen. 

Wer indeſſen den Fleiß ſelbſt, den ich zu 
| befördern ſuche und der fich bei den meiſten | 
E 3 Scho⸗ 
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Scholaren der erſten Klaſſe wuͤrklich ſo, wie 
ich ihn beſchrieben, findet, fuͤr uͤbertrieben 
haͤlt, dem antworte ich nur folgendes. Die 
Klage uͤber zu viele Arbeit wird bei alle dem 
aͤußerſt ſelten bei uns gehoͤrt, ohngeachtet 
meine Schüler wiſſen, daß fie ſich nicht / zu 
ſcheuen brauchen, dergleichen mir ſelbſt un⸗ 
mittelbar vorzutragen. Ferner keiner wird 
durch Stenge und Zwangsmittel zum Fleiß 
genöthigt, ſondern ich gebrauche zur Befoͤr⸗ 
derung des haͤuslichen Fleißes keine andern 
Mittel, als die oben beſchriebnen Mittel ei⸗ 
ner vernünftigen und pſychologiſchen Paͤdago⸗ 
gik. Leuch nehm‘ ich ſehr gern gegründete 
Entſchuldigungen an, womit einer und der 
andre die Unterlaſſung dieſer oder jener aufge⸗ 
gebnen Arbeit rechtfertigt, vornehmlich von 
ſolchen Juͤnglingen, die mir ihren haͤuslichen 
Fleiß (hon ſonſt hinlaͤnglich bewährt haben. 
Ich bemerke ſogar oͤfters mit Vorſatz dieſen 
oder jenen Mangel des haͤuslichen Fleißes 
nicht, und uͤberhaupt fordre ich von keinem 
ei > mehr, 
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mehr, als er nach ſeinen Kraͤften und nach 
dieſen oder jenen beſondern Umftanden leiſten 
kann. Aber dennoch kann ich von dem bei⸗ 
weiten groͤßten Theil der erſten Klaſſe ver⸗ 
ſichern, daß ſie von allen oben beſchriebenen 
Arten und Proben des Fleißes mir bisher im⸗ 
mer, nachdem der Geiſt der haͤuslichen Thaͤ⸗ 
tigkeit einmal unter ihnen rege geworden, 
ſehr auffallende Beweiſe gegeben. Sehr 
wehe wuͤrde es mir thun, wenn dieſer Geiſt 
einmal unter ihnen erloͤſchen follte, welches 
ich bis itzt Gottlob! nicht fuͤrchte. Daß die 
Arbeit nicht uͤbertrieben ſei, erhellt auch 
ſchon daraus, daß ſelbſt diejenigen Primaner, 
welche Mitglieder des Singechors ſind, und 
nicht nur durch das Singen auf den Straßen, 
ſondern auch durch die Privatinformationen, 
zu denen ſie durch ihre Armuth genoͤthigt wer⸗ 
den, ſehr viele Zeit verlieren, die ihre mehr 
beguͤterten Mitſchuͤler vor ihnen voraus ha⸗ 
ben, dennoch mit dieſen letztern in allen jenen 
Proben des haͤuslichen Fleißes zu meiner 
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großen Freude wetteifern. Freilich waͤre ein 


ſolcher Fleiß nicht möglich, wenn wir mehr 


als fünf öffentliche Lektionen täglich batten 
(Montag und Donnerſtag wende ich indeſſen 
ſeit einiger Zeit noch eine außerordentliche 


Stunde zur encyklopaͤdiſchen Lektion an). 
Aber ich frage jeden vernuͤnftigen Mann, ob 
dieſe wenigern Lektionen mit einem ſolchem 
Privatfleiß verbunden, nicht unendlich nuͤtz⸗ 
licher ſind, als noch einmal ſo viele Lektionen 
ohne häuslichen Fleiß? Daß ich uͤbrigens 
meine Schuͤler oft genug, insgeſammt und 
einzeln, vor Ueberſpannung des Fleißes war⸗ 


ne, daß ich gern bei Beſorgnis derſelben in 


meinen Forderungen von ſelbſt ungebeten 


nachlaſſe, und daß ich ihnen ſehr häufig die 


dem Studierenden mehr als andern Staͤnden 


noͤthige koͤrperliche Bewegung und geſellſchaft⸗ 
liche Aufheiterung empfele, das wiſſen meine 
a Schüler ſelbſt am beſten, die übrigens, auch 


in den Lektionen ſelbſt, froh und munter ge⸗ 
nug ſind. Aber freilich ſuche ich ihnen ſchon 
itzt 
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itzt in ihren Juͤnglingsjahren den Grundſatz 
einzupraͤgen, daß Arbeitſamkeit und nügliche 
Geſchaͤftigkeit die beſte und ſuͤßeſte Wuͤrze 
aller Freuden ſei, die die Natur und das ge⸗ 
ſellſchaftliche Leben uns gewähren koͤnnen. 
Und wenn ſie mir nichts einſt danken, wenn 
ſie meinen ganzen Unterricht in Spachen und 
Wiſſenſchaften vergeſſen, ſo hoffe ich doch 
mit Ueberzeugung, daß ſie mir wenigſtens 
kuͤnftig als Geſchaͤftsmaͤnnner für die fruͤhe 
Gewoͤhnung zur mene Geſchaͤftigkeit dan⸗ 
ken werden. 


Aeußre Veränderungen von Wichtigkeit 
hat unſer Gymnaſium in dem verfloßnen 
Schuljahr nicht erlitten. In Anſehung der 
innern Einrichtung und Methode ſind hinge⸗ 
gen mehrere neue Verſuche und Anordnungen 
gemacht worden. Ich habe indeſſen ſchon 
zuviel von unſern Einrichtungen geredet, als 
daß ich nicht am Ende vielleicht befuͤrchten 
müßte, meine Sefer zu ermuͤden. Genug, daß 
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es für mich das angenehmſte Geſchaͤft iſt, 
auf immer mehrere Verbeſſerung unſrer in: 
nern Einrichtung zu ſinnen, und daß ich bald 
hie bald da neue Verſuche mache, von denen 
ich willig wieder abſtehe, ſobald ich ihre Un⸗ 
nuͤtzlichkeit einſehe. Freilich bleiben bei un⸗ 
ſrer Verfaſſung noch immer viele Unvollkom⸗ 
menheiten und Maͤngel zuruͤk, die zum Theil 
an ſich ſelbſt unvermeidlich, zum Theil von 
unſrer beſondern Situation unzertrennlich 
ſind. Aber ich kann mich dabei wenigſtens 
mit dem Bewußtſein beruhigen, daß ich nichts 
unberſucht laſſe, den Mängeln, deren Aufhe⸗ 
bung mir moͤglich ſcheint, abzuhelfen. 

Die Zahl unſrer Lehrlinge beträgt itzt in 
allen 5 Klaſſen 186. 

Ich zeige itzt nach meiner bisherigen Ge⸗ 
wohnheit bloß diejenigen Gymnaſtaſten an, 
die aus der erſten Klaſſe theils in dieſem 
Schuljahr ſchon abgegangen, theils im Be⸗ 
grif ſind abzugehen. 
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1, Seorg Friedr. von Clermont befuchte,s Jahr 
hindurch bloß meine eignen Öffentlichen Lehrſtun⸗ 
den, weil er außerdem noch den haͤuslichen Unter⸗ 
richt eines geſchikten Hofmeiſters genoß. Sein 

Exempel war mir ein auffallender Beweis von dem 
großen Nutzen der Verbindung des oͤffentlichen und 
Privatunterrichts. Dieſer edle Juͤngling zeichnete 
ſich in jedem Betracht vorzuͤglich unter ſeinen Mit⸗ 
ſchuͤleru aus, ſowohl durch feine Fähigkeiten und 
Kenntniſſe, als durch fein ganzes Betragen. Seine 
heiße Lehrbegierde, fein unermudeter Fleiß und die 
puͤnktliche Genauigkeit in allen ſeinen Arbeiten, die 
zuweilen au Aengſtlichkeit graͤnzte, fein immer ges 
ſetztes und doch heitres Betragen, ſeine gerade Of⸗ 
fenheit und Beſcheidenheit machten mir ihn unge⸗ 
mein werth. Seine Fahigkeiten und fein Fleiß 
verſchaften ihm die Achtung, und feine praͤtenſtons⸗ 
loſe Saß un und gaͤnzliche Entfernung von al⸗ 
lem Stolz auf aͤußre Vorzuͤge, die Liebe aller ſeiner 
Mitſchuͤler, deren anerkanntes Muſter er war. Er 
machte, beſonders in dem letzten Jahr ſehr ſichtbare 
Progreſſen, daher er mit ſehr guten Kenntniſſen 
um Michaelis vorigen Jahrs die Univerſitaͤt Halle 
bezog, um ſich der Rechtsgelehrſamkeit zu widmen. 

2. Ludwig Jakob Senſel aus Berlin, ward 1779 
in das Gymnaſium aufgenommen, das er vorige 
Michaelis im 21ſten Jahr verließ, unt fic) in Halle 
um Predigtamt, wozu es ihm nicht an Talenten 
‚fehlt, vorzubereiten. Er hat überhaupt gute Anla⸗ 

en, die er in mancher Ruͤkſicht gut und vortheil⸗ 

aft ausgebildet hat. Sein gutes Herz, ſeine Be⸗ 
ſcheidenheit und ſein geſetztes Betragen machten 
ihn ſeinen Lehrern angenehm. | 

3. Joh. Georg Pfeifer, aus Deffau, war nur 13 Jahr 
unſer Gymnaſiaſt. Sein ernfihaftes und geſetztes 
Betragen, und ſein Fleiß verdienen mit Lob erwaͤhnt 
zu werden. e e er zur gruͤndlichen Vorberei⸗ 
tung noch einiger Zeit bedurft. Indeſſen hoffe ich, 
daß er auf der Univerſitaͤt Halle, wohin er, 0 abt 
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alt, bereits vor einem halben Jahr zum theologi⸗ 
ſchen Studium abgegangen, mit eifrigem Beſtre⸗ 

ben fortfahren wird, ſeinen Kopf immer mehr mit 
Kenntniſſen zu bereichern. 


Jetzt gehen folgende ſieben aus der erſten 
Klaſſe ab. 
4. Benjamin Sotthilf Schulze, aus Lichterfelde bei 
Neuſtadt Eberswalde, 20 Jahr alt. Er hat das Gym⸗ 
naſium 10 Jahr hindurch beſucht, und ſich von der 
unterſten Klaſſe bis zur erſten hinaufgearbeitet, in 
der er 4 Jahr geſeſſen. Er hat gute Faͤhigkeiten, 
die er durch ununterbrochene Aufmerkſamkeit in den 
Klaſſen, und durch thätigen häuslichen Fleiß mit 
gutem Erfolg ausgebildet hat. Er will itzt die 
Theologie in Halle ſtudieren; er hat aber dazu noch 
gar keine unterſtuͤtzung, deren er bet feiner Armuth 
eben ſo ſehr bedarf, als er ihrer ſeines Fleißes und 
guten Auffuͤhrung wegen wuͤrdig iſt. 

5. Joh. Emanuel Kuͤſter, aus Havelberg, 19 Jahr 
alt, ein Juͤngling von ſehr lebhaftem Geiſt und 
Charakter und vorzuͤglichen Talenten. Ohngegch⸗ 
tet ſeiner ſehr großen Lebhaftigkeit, die ihm zuwei⸗ 
len eine Erinnerung zuzog, hat er, beſonders in den 
beiden letzten Jahren, einen ungemein par 
häuslichen Fleiß bewieſen, den er fo, wie feinen 
Reichthum an Ideen und die Biegſamkeit feines 
Geiſtes ſich in mehrere Formen zu ſchmiegen, vor⸗ 
nehmlich in feinen deutſchen Ausarbeitungen äußerte, 
in Anſehung deren er alle feine Mitſchuͤler übertraf. 
Beſonders aber umfaßte ſein Privatfleiß mit einer 
ſeltenen Wißbegierde alle hiſtoriſche und ſtatiſtiſche 
Kenntniſſe, die er doch nicht bloß ins Gedaͤchtnis 
angehaͤuft, ſondern mit guter Beurtheilung anzu⸗ 
wenden wußte. Ich glaube zu ſeinem Ruhm ver⸗ 
fichern zu koͤnnen, daß nur ſelten ein Juͤngling mit 
ſo vielen hiſtoriſchen Kenntniſſen die Schule verläßt. 
Er hat die Abſicht, ſich außer der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit beſonders auch der Kameraliſtiſchen 1 
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auf der Univerſitaͤt Halle zu befleißigen, worin er 
es, wenn er in ſeinem bisherigen Fleiß fortfaͤhrt, 
weit bringen kaun. : 
Joh. Gottfried Bauer aus Berlin, 19 Jahr alt, 
hat feit 1779 den Unterricht unſers Gymnasiums 
genoſſen. Er beſitzt vorzuͤgliche Fähigkeiten, einen 
ellen Kopf, und nicht gemeinen kritiſchen Scharf⸗ 
inn. Sein Betragen und fein immer thatiger 
Fleiß haben ihm den Beifall aller feiner Lehrer er⸗ 
worben. Wenn er in feinem Fleiß fortfaͤhrt und 
feine guten Anlagen immer weiter ausbildet, ſo 
kann aus ihm einſt ein fchr aufgeklaͤrter und ſelbſt⸗ 
denkender Gelehrter werden. Er hat ſich dem thens 
logiſchen Studium gewidmet, das er in Halle trei⸗ 
ben will; doch hat er noch mehr Neigung, auch ge⸗ 
wis mehr Anlage zum Schulamt. Um ſo mehr 
empfel ich ihn bei feiner großen Dürftigfeit der 
großmüthigen Unterſtuͤtzung edler Patrioten. 
Dieſe genannten drei haben zu der erſten Ab⸗ 
theilung der erſten Klaſſe oder Selecta gehört, 
‚Job. Friedr. zieſemer, aus Berlin, 19 Jahr alt, 
it 7 Jahr hindurch auf unſerm Gymnaſium unter⸗ 
richtet worden. Er hat dieſen Unterricht in den 
meiſten Stüffen mit vieler kehrbegierbe und Eifer, 
und nicht ohne guten Erſolg genutzt. Beſonders 
hat er ſich gute hiſtoriſche Kenntniſſe, zu denen er 
überhaupt viel Anlage und Praͤdilektion verraͤth 
erworben. Auch ſeine Auffuͤhrung hat den Beifall 
eine Lehrer gehabt. Er geht itzt nach Halle, um 
ich zum Predigtamt vorzubereiten. 
Joh. Georg Chriſtian Germs, aus Havelberg, 
20 Jahr alt, kam 1778 in das Gymnaſtum. Er 
hat ſich immer ſehr ordentlich und regelmaͤßig bes 
tragen, lobenswerthen Fleiß bewieſen, und ſich in 
den alten Sprachen gute Kenntniſſe erworben. Er 
geht nach Halle, um Theologie zu ſtudiren. Aber 
er iſt arm und bedarf gar ſehr der Unterſtuͤtzung 
menſchenfreundlicher Wohlthaͤter. i 
Friedr. Auguſt Gottfried Brendel, aus Berlin, 
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21 Jahr alt, hat 2 Jahr hindurch unſerm Unters 
richt beigewohnt. Er hat beſonders in der letzten 
Zeit einen ruͤhmlichen Fleiß bewieſen, und ſich mit 
gutem Erfolge bemuͤht, die Luͤkken in feinen Kennt 
niſſen durch Eifer und Lehrbegierde auszufüllen. 
Ich hoffe, daß er auf der Univerſitaͤt Frankfurt, 
wohin er, um ſich der Theologie zu widmen, geht, 
mit fortgeſetztem Fleiß ſtreben wird, feine Kennt⸗ 
niſſe immer mehr zu erweitern. 

10. Joh. Friedr. Rolle, aus Berlin, hat ſich immer 
durch ein uͤberaus regelmaͤßiges, ernſtes und or⸗ 
dentliches Betragen, und durch angeſtrengten Fleiß 
empfolen. Er geht itzt ab, um die Buchdrukker⸗ 
kunſt zu erlernen, und wird bei dieſer Beſtimmung 
nicht Urſache haben, den Fleiß, den er auf die al⸗ 
ten Sprachen gewandt, zu bereuen. 


Der großmuͤthige Wohlthaͤter, deſſen ich 
nun ſchon in vier meiner Einladungsſchriften 
mit geruͤhrtem Herzen gedacht und deſſen Na⸗ 
men ich ungern verſchweige, weil ſeine edle 
Beſcheidenheit mir es ausdruͤklich verbietet, 
hat unſrer Anſtalt aufs neue einen Beweis 
ſeiner wohlthaͤtigen Geſinnung gegeben, in⸗ 
dem er mir vor wenigen Tagen 46 Thaler 
fuͤr fleißige und huͤlfsbeduͤrftige Gymnaſia⸗ 
ſten, beſonders fuͤr die abgehenden, zuge⸗ 
ſandt. Moͤgte doch das ruhmwuͤrdige Exem⸗ 
pel des edlen Mannes, der ſich durch ſeine 
Wolthaͤtigkeit um unſre an Beneficien ſo aͤu⸗ 
ßerſt arme Anſtalt ſo ungemein verdient 
macht, auch andre beguͤterte Menſchenfreun⸗ 
de zur Nachfolge reizen! Moͤgte ich e 
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ders itzt die Freude haben, durch meine Em⸗ 
pfelung den oben erwaͤhnten drei huͤlfsbe⸗ 
duͤrftigen Juͤnglingen, Bauer, Schultze und 
Herms, ihre bisher ſehr truͤbe Ausſicht auf 
ihre in kurzem zu betretende akademiſche Lauf⸗ 
bahn aufzuhellen. Wohlthaten fuͤr Schulen 
und fieißige ſtudierende Juͤnglinge tragen 
immer ſehr reichliche Zinſen, die, wenn gleich 
der Menſch nicht Buch daruͤber halten kann, 
doch mit Flammenſchrift in dem Buche der 
Vorſehung ſtehen. e 

Die dismalige oͤffentliche Pruͤfung unſrer 
Lehrlinge wird am Mittwoch den 28ſten 
April geſchehen. Vormittag von 8 Uhr an 
werden die obern, Nachmittag von 3 Uhr an 
die drei untern Klaſſen gepruͤft werden. Mit 
ehrfurchtsvoller Ergebenheit lade ich alle 
Goͤnner und Beſchuͤtzer des Schulweſens, be⸗ 
ſonders die verehrungs wuͤrdigen Patronen 
und Ephoren unſers Gymnaſiums, und uͤber⸗ 
haupt alle Freunde der oͤffentlichen Erziehung 
hiedurch ein, Lehrern und Schuͤlern bei die⸗ 
ſer Schulfeierlichkeit ihre aufmunternde und 
belohnende Gegenwart zu goͤnnen. Bei dem 
vormittaͤgigen Examen werden folgende drei 
Juͤnglinge auftreten, und kurze Reden hal- 
ten, die ganz ihre eigne Arbeit ſind: | 
Wilhelm Thym, aus Berlin, von der Moral dev 

Stoiker. 
Johann Emanuel Rüfter, aus Havelberg, redet 

von den Vorzuͤgen unſers e 
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nimmt in feinen und feiner abgehenden Mitſchü⸗ 
ler Namen oͤffentlich Abſchied von dem Gym⸗ 

naſium. ö 
Friedr. Zeinr. Guſtav Troſchel, aus Berlin, res 
det über die Dunkelheit in der Geſchichte der Er⸗ 

findungen, und wünſcht den Abgehenden Gluͤk. 

Zuletzt werde ich ſelbſt die Abgehenden 
mit einer kurzen Anrede entlaſſen. 
Zum Beſchluß des nachmittaͤgigen Exa⸗ 
mens werde ich an die vorzuͤglichſten Schüler 
aus allen Rlaffen einige Bücher als Zeichen 
beſondrer Zufriedenheit der Lehrer aus⸗ 
theilen. . f : 


